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Bauernfängerei.
Die Deutſchnationalen unö ein Zentrumskandidat. Kandidatur
Marr „nicht möglich. Jarres, der ſchwarzweißrote Sammelkandidat?

Unſicherheit oder Betrug?
Berlin, 7. März. (Radiomeldung.)

Die Hoffnung der Rechten in dem bevorſtehenden Wahlkampf
ift eine Zerſplitterung auf der Linken. Wohin man in
den letzten Tagen ſieht, wird dieſe Hoffnung in allen Organen
der Rechtsparteien ausgedrückt. Heute glaubt z. B. das offizielle
Organ der Deutſchnationalen in Berlin, die „Nationalpoſt“,
freudeſtrahlend eine derartige Mitteilung machen zu können.
Vielleicht hat ſich das Blatt doch geirrt. Jm übrigen weiß es
zu verraten, daß die Deutſchnationalen gern bereit ſind, ihre Ver
Jeumdungskampagne gegen links in Gemeinſchaft mit dem Zen-
trum zu führen. Aber Marx iſt für die Deutſchnationalen „nicht
tragbar“. Die „Nationalpoſt“ ſagt darüber:

„Marx hat durch ſein Verhalten ſich in den letzten Monaten
volitiſch derart ſtark nach links feſtgelegt, daß man es den
Rechtsparteien nicht zumuten kann, für dieſen Mann zu ſtim-

men. Wenn das Zentrum alſo an ſeiner Kandidatur feſt
t dann iſt auf ein gemeinſchaftliches Vorgehen zwiſchen

ntrum und der Rechten nicht zu rechnen.
Scheinbar haben ſich die Deutſchnationalen bereits damit ab

u daß ihr Herr Wallraf oder Herr v. Gayl aus Oſt
reußen als gemeinſame Kandidaten der Rechten nicht in Frage

kommen und weniger belaſtete Perſönlichkeiten als ihre Partei
mitglieder in den Vordergrund treten werden. Man geht deshalb
aufs Ganze und ſagt ſich: Wenn das ſchon ſo iſt und wir Opfer
ringen müſſen, dann ſoll es ſo geſchehen, daß die Zentrumspartei
im Reiche und in Preußen für ewig durch einen gemeinſamen
Wahlkampf uns verpflichtet iſt. Man ſcheint ſchließlich ſogar be
weit zu ſein, dieſes Zieles wegen einen Zentrumsmann zu
wählen.

Es iſt in dieſem Zuſammenhang übrigens ſehr intereſſant, daß
die „Nationalpoſt“ in ihrer Stellungnahme gegen Marx von
wechts und links ſpricht. Das ſind die gleichen Herren, die
dem Volke ſonſt etwas von der „überparteilichen Kan-
didatur“ vormachen.

An anderer Stelle verräat das Blatt, daß bereits am Freitag
zwiſchen der Rechten und der Bayeriſchen Volkspartei mit der
Abſicht Verhandlungen ſtattfanden, eine Brücke zwiſchen dem Zen
trum und den Auffaſſungen der Rechten zu ſchlagen. Der poſitive
Zweck dieſer Verhandlungen war, die Zentrumspartei „zum Ab-
gehen von der Kandidatur Marx zu veranlaſſen, die insbeſondere
in München als nicht möglich empfunden wird“,

Der ausſichtsreichſte Kandidat der Rechten ſcheint
vorläufig immer noch der Duisburger Oberbürgermeiſter und frü-
here Jnnenminiſter Dr. Jarres zu ſein. Für den Fall, daß
er als „überparteilicher Kandidat“ abgeſtempelt werden
ſollte, muß heute ſchon darauf verwieſen werden, daß Jarres wäh-
rend des letzten Wahlkampfes in Berlin offiziell als Vertreter der
Deutſchen Volkspartei Wahlverſammlungen führte. Seine Tätig-
keit als Reichsminiſter des Jnnern, insbeſondere ſeine Aktion
gegen Thüringen uſw. und auch der von ihm ſtammende Vor-
ſchlag zur Verſackungspolitik es gibt auch noch andere
ſchöne Dinge werden für den Fall, daß Jarres tatſächlich kan-
didiert, ausreichen, um die „Ueberparteilichkeit“ der Rechten zu
kenngzeichnen.

Warum nennt ſich dieſe ganze
„überparteiliche Partei

Keine Bertagung des Reichstages.
Die Stellvertretung des Reichspräſidenten. Der

Stimmzettel.
Die Reichsregierung hat am Freitag nach der Rückkehr des Reichs

fanzlers aus Heidelberg die tags zuvor von einem ihrer Vertreter
ſim Reichsrat gemachte Mitteilung widerrufen und erklären laſſen,
daß ſie nicht die Abſicht habe, auf eine Vertagung des Reichstags
bis zur endgültigen Neuwahl des Reichspräſidenten zu beſtehen.
Dieſe Erklärung ſtimmt mit den Tatſachen nicht überein, denn inPor Donnerstag Sitzung des Reichsrates hat der Miniſterial-

direktor Sachs im Auftrage des Reichsfinanz-
miniſters erklärt:

„Jhnen iſt wohl bekannt, daß der Reichstag Ende nächſter Woche
ſeine Arbeiten wieder einſtellt und erſt nach der Wahl des neuen

Reichspräſidenten wieder zuſammentreten wird.“
Aus dieſer Erklärung ergibt ſich jedenfalls, daß ein weſentlicher

Teil der Regierungsparteien die Abſicht gehabt hat, den Reichstag
8Wochen lang auszuſchalten und die Reichsregierung ohne Kontrolle
nach deutſchnationalem Muſter wirtſchaften zu laſſen. Selbſt wenn
das Kabinett nicht nachträglich anerkennen würde, daß es Sache
des Reichstags iſt, wann er ſeine Sitzungen vertagt, wäre der
Wunſch gewiſſer Regierungskreiſe auf Ausſchaltung des Parla
ments für die Wahlperiode nicht in Erfüllung gegangen. Außer

Geſellſchaft nicht überhaupt

der Sogialdemokratie find auch die Demokraten und die Zentrums
partei gegen eine wochen lange Vertagung. Der Reichstag
dürfte alſo, trotz der Wahlen, wenigſtens noch in den nächſten zwei
Wochen Sitzungen abhalten. An welchen Tagen die Sitzungen er
folgen, wird der Aelteſtenrat in einer für Sonnabend vorgeſehenen
Sitzung entſcheiden. Er dürfte ſich auch mit der Frage der Stell-
vertretung des Reichspräſidenten beſchäftigen und
außerdem ſich mit der Erledigung des Reichshaushaltsplanes be
faſſen.

Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat am Freitag ebenfalls
zur Frage der Reichspräſidentenwahl Stellung genommen. Die
Fraktion hält ebenſo wie die Sozialdemokratie ein Stellver-
tretungsgeſetz für notwendig, da mit dem Amtsantritt des
neuen Präſidenten erſt für Mitte Mai gerechnet werden kann. Die
Fraktion hat ferner beſchloſſen, trotz der beſtehenden techniſchen
Schwierigkeiten auf die Einführung eines amtlichen Stimm-
zettels für die Präſidentenwahl zu dringen. Sie hält es außer
dem für wünſchenswert, daß möglichſt ein gemeinſamer repu-
blikaniſcher Kandidat aufgeſtellt wird. Die Perſonenfrage ſoll erſt
nach der Entſcheidung des ſozialdemokratiſchen Parteiausſchuſſes,
der am Sonnabend im Reichstag zuſammentritt, erörtert werden.

Lumpenvolk.
Eine Koſtprobe von den Wahlkampf Methoden
er Deutſchnationalen zur Reichspräſſiöentenwahl.

Berlin, 7. März. (Radio.)
Der erſte Präſident der deutſchen Republik ruht jetzt gerade

48 Stunden in der kühlen Erde. Seine ſterblichen Reſte waren
noch nicht dem Sonderzug nach Heidelberg übergeben, als bereits
deutſchnationales Geſindel einen Teil der endloſen
Fülle von langvorbereitetem Hetzmaterial gegen den Verſtorbenen
verbreiten ließ. Es gibt ſogar Bezirke, wo ſich die deutſchnatio
nalen „Reiniger der Oeffentlichkeit nicht einmal geſchämt haben,
zwei Stunden nach dem Tode ihre ſeit Monaten fertiggedruckten
Verleumdungen und Lügen an den Mann zu bringen. Schon ſeit
Dezember haben ſie die Verleumdungskampagne zur Reichspräſi-
dentenwahl vorbereitet und in einem eigenen Bureau unter Lei-
tung des Kriegsſchwindlers Nicolai jede Geheimheit und
Niedertracht, von wem ſie auch behauptet wurde, ſammeln und auf
Koſten der Schwerinduſtrie in Millionen von Exemplaren drucken
laſſen. So ſind uns z. B. ſchon Anfang Januar eine ganze Reihe
auf Vorrat liegender deutſchnationaler Flugblätter zur Reichs
präſidentenwahl vorgelegt worden, die als verantwortliche Stelle
den Deutſchnationalen Schriftvertriebsverlag G. m. b. H. nannten.
Der „Vorwärts“ gibt heute von dem inzwiſchen verbreiteten „Agi-
tationsmaterigl“ der Deutſchnationalen eine kleine Koſtprobe.
Aus ihm ergibt ſich, daß es kaum eine Verlogenheit ſeit der Bar
matAffäre gibt, die von den Deutſchnationalen nicht gegen den
verſtorbenen Reichspräſidenten ausgenutzt werden ſollte. U. a.
wird ein Brief von Fritz Ebert an Barmat veröffentlicht, der fol
genden Wortlaut hat:

„Mein lieber Barmat!
Meine Frau und ich laſſen Jhnen für Jhre freundliche Auf-

merkſamkeit beſtens danken. Wir werden uns freuen, Sie recht
bald wieder bei uns begrüßen zu können.

Fritz Ebert.“
Niemals hat der verſtorbene Reichspräſident eine derartige

Poſtkarte geſchrieben und es iſt ſowohl von ihm wie von dem
Adreſſaten und auch in den Unterſuchungsausſchüſſen des Reichs-
tages bzw. des Preußiſchen Landtages feſtgeſtellt worden, daß eine
derartige Poſtkarte nicht exiſtiert und niemals von Ebert an Bar-
mat gerichtet wurde. Aber die Art der ganzen Verleumdungs-
kampagne, wie ſie von den Deutſchnationalen betrieben wird, zeigt,
was wir in den nächſten drei Wochen noch alles erleben werden.
Es iſt deshalb bereits jetzt am Platze, in alle Welt hinauszurufen,
auf welch gemeine Art unſer armes Volk wieder einmal betrogen
und belogen werden ſoll. Vor den „Reinigern der Oeffentlichkeit
muß bis zum Tage der endgültigen Wahl des Reichspräſidenten
tagtäglich, wenn es geht, mehrmals am Tage gewarnt werden.
Laßt uns das Volk aufrütteln, bevor die „Reiniger der Oeffent
lichkeit“, die größten Lügner auf Gottes Erdboden, die Deutſch-
nationalen ihre größten Gemeinheiten an den Mann gebracht
haben. Geſindel.

Der Reichsrat wird ſich am Montag mit dem Entwurf eines
Geſetzes über die vorläufige Regelung des Reichshaushalts für
das Rechnungsjahr 1925, mit dem Entwurf einer vierten Aende-
rung des Beſoldungsſperrgeſetzes ſowie mit der Notregelung des
Finanzausgleich zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden beſchäf
tigen.

Eberts Vermächtinis.
Von Heinrich Waentig.

Erſt der Tod mußte kommen, um vielen unter uns das tiefere
Verſtändnis für Friedrich Eberts geſchichtliche Sendung zu
erſchließen. Das gilt nicht etwa nur für die breiteſten Schichten
des Bürgertums, die es in naiver Unkenntnis der eigenen Ent
wicklung dem ehemaligen Sattlergeſellen nun einmal nicht ver
zeihen wollten, daß er gleichſam über ſie hinweg zur höchſten
Stelle im Staate emporgeſtiegen war. Sondern es gilt auffallen
derweiſe faſt noch mehr auch für einen großen Teil der Arbeiter
ſchaft, die bei richtiger Bewertung des hiſtoriſchen Vorganges in
Eberts überraſchendem Aufſtieg doch ein glückverheißendes Sinn
bild ihres eigenen hätte erblicken müſſen.

„Von der Parteien Haß und Gunſt verzerrt“, hat ſein „Charak-
terbild“ im Tageskampf oft geſchwankt. Ja, man kann
ſagen, daß unter dem Einfluß einer ſchamloſen Hetze ſeine Volks
tümlichkeit gerade in den letzten Monaten eher im Schwinden
begriffen war. Viel früher aber als die Mehrzahl ſeiner Volks
genoſſen hat das Ausland, den inneren Zwiſtigkeiten unſeres un
glücklichen Volkes entrückt, die überragende Größe ſeiner perſön
lichen Leiſtung zu würdigen verſtanden. Jkhm galt Ebert ſchon
längſt im wahrſten Sinne des Wortes als der „Retter des Vater-
landes“, und in den Kundgebungen der ausländiſchen Preſſe wie
der ausländiſchen Staatsmänner in den Tagen ſeines Leidens
und Sterbens iſt gerade dieſer Gedanke immer wieder zum Aus
druck gekommen, um dann ſchließlich auch bei uns ein Echo zu
finden. Denn als ſolcher, deſſen bin ich gewiß, wird er einmal
in der deutſchen Geſchichte fortleben.

Um ſo größer iſt das Erſtaunen, um nicht zu ſagen Entſetzen,
das den Leſer ergreift, wenn er die Schmähungen lieſt, mit denen
nicht etwa allein Organe der Rechten, die in Ebert mit gutem
Grunde ihren „klügſten und gefährlichften Gegner“ erkannten, nein,
ein Arbeiterblatt, die kommuniſtiſche „Rote Fahne“, in ihrer
Nummer vom 1. März den Heimgegangenen übergießt. „Fritz
Ebert,“ ſo lieſt man hier, „das war die Verkörperung des Verrats
und der Konterrevolution. Fritz Gbert, das hieß Zerfleiſchung
des Proletariats im Dienſte der Eroberung und Plünderung, das
hieß eine verkaufte Revolution, das hieß Zehntauſende hin-
geſchlachteter Revolutionäre, das hieß Standrecht, Blutjuſtiz,
Zuchthaus, das hieß Stinnes Republik und BarmatSozialismus.
Fritz Ebert, das iſt ein Fluch auf Millionen Lippen, und dieſen
Fluch übertönt das Glockengeläute, das ihm das offizielle Deutſch
land, das Deutſchland der wilhelminiſchen Generale, der Junker,
Jnduſtrieritter, Wucherer, Spekulanten, Schieber, Klaſſenrichter
und politiſcher Karriereſchinder nachhimmelt.“ Sein Tun, ſo
endet der Artikel, ſei wie ein Symbol. „Er ſtarb an eitriger
Auflöſung ſeiner Organe. Seine Partei verweſt, zerfreſſen und
ſtinkend von Korruption.“

Es iſt nicht leicht, dieſe faſt tieriſchen Ausbrüche eines krank
haften Haſſes ernſt zu nehmen, die ſich in ihrer unbeſchreiblichen
Roheit gegen einen heute wehrlos Gewordenen für jeden feiner
empfindenden Menſchen von ſelber richten. Aber mit der bloßen
Entrüſtung über die ungehörige Form dieſes Angriffes iſt es
nicht getan. Auch ſeine ſachliche Berechtigung, auf die es letzten
Endes allein ankommt, muß erwogen werden. Jn der Tat legt
der brutale Artikelſchreiber der „Roten Fahne“ ſchonungslos den
Finger in die Wunde. Wer, wie offenbar er und noch ſo mancher
andere, in der Bolſchewiſierung Deutſchlands, die in den kritiſchen
Tagen des Winters von 1018/19 nach dem Zuſammenbruch ſicher-
lich möglich war, wirklich das Heil der deutſchen Arbeiterklaſſe
erblickt, der mag immer für Friedrich Ebert, der ſie mit Erfolg
verhindert hat, bis über das Grab hinaus bitterſten Groll be-
wahren. Aber wäre ſie ein Heil geweſen? Das eben iſt die
Frage, die zu beantworten iſt. Ob die Bolſchewiſierung Rußlands

die, das muß immer wieder hervorgehoben werden, mit der
Befreiung der unterdrückten Bauernſchaft und ihrer Verwand-
lung in eine Klaſſe von Grundeigentümern innerlich nicht das
mindeſte zu tun hatte für die Maſſe des ruſſiſchen Volkes wirk
lich ein Glück geweſen iſt, bleibe dahingeſtellt. War ſie es, ſo
wurde es teuer bezahlt, was auch die nicht werden leugnen wollen,
die ſich noch heute für die Einrichtungen der Räterepublik be-
geiſtern zu dürfen glauben. Jedenfalls war für jene Maſſen, die
mit verſchwindenden Ausnahmen vor der Revolution in völliger
Unkultur dahinlebten, die Vernichtung der dünnen Oberſchicht
und ihrer Kultur, an der ſie keinerlei Anteil hatten, kein Verluſt.
Ja, vielleicht war ſie ſogar notwendig, um überhaupt die Bahn
für den kulturellen Aufſtieg des Volkes frei zu machen. Was
aber hätte damals die. Bolſchewiſierung Deutſchlands bedeutet?
Von ihren ſicher verhängnisvollen außenpolitiſchen Wirkungen,
auch von den ſchwerwiegenden wirtſchaftlichen Folgen einer über-
ſtürzten Sozialiſierung nach ruſſiſchem Muſter in dieſem hoch-
entwickelten Jnduſtrieſtaate ohne überſchüſſigen Boden zu länd-
licher Maſſenſiedelung ſei abgeſehen, obwohl ſich hierüber man
cherlei ſagen ließe. Sicherlich aber hätte die in blutigem Ringen
ſich abſpielende Zerreibung eines kraftvollen Bürgertums zugleich
den Untergang der bürgerlichen Kultur bedeutet, jener Kultur, die,
allen ihren Schwächen und Grenzen zum Trotz, doch ſchon im
Laufe des 19. Jahrhunderts ſo etwas wie eine Maſſenkultur ge
worden war. Denn wie hätten ſonſt Ebert und ſoviele andere
ſeiner Klaſſengenoſſen überhaupt zu führenden Stellen im Staate
und in der Geſellſchaft emporſteigen und ſich dort oben behaupten
können! Das Niederreißen der äußeren Schranken allein genügte
noch nicht.

So hätte denn aller Wahrſcheinlichkeit nach unter den gegebenen
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Verhältniſſen die Bolſchewiſierung Deutſchlands nicht nur reine
ebung, ſondern eine Herabdrückung der deutſchen Arbeiterklaſſe

un re ſeine Demokratiſierung konnte nach Lage
der Dinge in Frage kommen. Das war es, was Ebert in ent
ſcheidender Stunde erkannte, und danach hat er gehandelt, un
bekümmert darum, ob ſein Entſchluß ihn nicht der ſchwerſten
Mißdentungen ausſetzen würde. Dieſer Entſchluß mag ihm
wahrlich nicht leichtgefallen ſein; nur in ſchweren inneren
Kämpfen hat er ihn ſich wohl von der Seele gerungen. Wieviel
bequemer wäre es für ihn geweſen, ſich einfach von dem breiten
öſtlichen Strome tragen zu laſſen, als gegen ihn anzukämpſfen;
wie furchtbar aber auch das Erwachen der von ihm in die Jrre

geführten Maſſen, demLohn ruſſiſcher Bauern hätten abfinden laſſen. „Ein Fluch auf
Millionen Lippen wäre der Name Fritz Eberts tatſächlich ge
worden.

Heute iſt es der Name des Begründers der deutſchen Demo
kratie, die Eberts heiliges Vermächtnis an die deutſche Arbeiter
klaſſe darſtellt. Halten wir daran feſt und bauen wir ſie aus
und laſſen wir uns kein Stück von dieſem koſtbaren Erbe ent-

Tſcheka-Prozeß.
Leipzig, 6. März (Eig. Drahtbericht.)

Am 16. Verhandlungstage im TſchekaProzeß werden zu Beginn
der Verhandlungen dem Angeklagten König von Rechtsanwalt
Dr. Bagnato mehrere Bevorzuqungen, welche dem Angeklagten
während der Unterſuchungshaft zuteil wurden, vorgehalten. Der
Angellagte ſtellt ſämtliche Angaben in Abrede. Die Beantwortung
mehrerer Fragen, die ſich auf die mutmaßliche Spitzeltätigkeit des

König beziehen, wird von dieſem abgelehnt. Auf Antrag des R.A.
v. Bagnato kommt ein Protokoll zur Verleſung, das der Angeklagte
König von dem Unterſuchungsrichter Bühner abgegeben hat. Nach
der Verkeſung werden von Rechtsanwalt Dr. Wolff mehrere
Fragen an König geſtellt, die von dieſem ausweichend beantwortet
werden. Dann wird in die Vernehmung des Angeklagten Diener
eingetreten, der ſich ſeit dem 7. Auguſt 1924 in Unterſuchungshaft
befindet Vor ſ.: Sie wollen nun einmal angeben, wie Sie in
(die Kommuniſtiſche Partei gekommen ſind und was Sie für eine
Tätigkeit entwickelt haben? Diener Ich bin urſprünglich in
der USP. geweſen; nach dem Kriege ging ich zur Spartakusgruppe

und ſpäter in die Kommuniſtiſche Partei. Am l. Januar 1923 habe
ich ein Geſchäft angefangen, das bis zur Jnflation beſtand. Nach
dem ich mich arbeitslos gemeldet hatte, trat Anfang Dezember 1923
ein Mann an mich heran und ſagte mir, daß für die Kommuniſtiſche
Partei ein Kurier gebraucht würde. Jch nahm den Poſten an,
da ich der Auffaſſung war, daß eine derartige Tätigkeit trotz des
Verbotes der Partei keine ſtrafbare Handlung war. Bei dieſer
Gelegenheit lernte ich den König kennen. Vor ſ. Sie wußten
alſo, daß die Partei verboten war? Diener: Ja; ich wußte
aber nicht, daß ich mich durch die Zugehörigkeit ſtraſbar machte.

Vor ſ.: Wußten Sie, daß König Hundertſchaftsführer war?
Diener Nein, ich kannte ihn nur als Kurier. Vor ſ.: Das
iſrimmt nicht gang. Sie wollen in dieſer Stellung nicht gewußt
haben, was in der Kommuniſtiſchen Partei vorging? Diener
Es kamen damals ſehr viele Unregelmäßigkeiten in der Partei vor,
und ich hatte die Aufgabe, die beteiligten Perſonen zu ermitteln.
Vor ſ.: Unter welchem Namen haben Sie dieſe Aufgabe aus-

geführt? Diener Unter dem Namen Rebhuhn.
Der Angeklagte äußert ſich dann über ſeine weitere Tätigkeit in

der Kommuniſtiſchen Partei, wobei er beſonders erwähnt, daß er
niemals von den Abſichten der Partei unterrichtet war, und daß
er den Poſten nur bekleidet hat, da er arbeitslos war. Bei
der weiteren Vernehmung verwickelt ſich der Angeklagte ver-
ſchiedentlich in Widerſprüche.

ſtändig zu klären. Einen großen Teil ſeiner Schuld verſucht
Diener auf den Angeklagten König abzuwälzen. Diener kommt

darauf auf den Fall Wetzel zu ſprechen, wozu er ausdrücklich be
tont, daß er nicht gewußt habe, daß Wetzel getötet werden ſollte.
Er will angenommen haben, daß es ſich lediglich um eine Be-
obachtung handelte. Die zweifelhaften Angaben des Diener über
ſeine Beteiligung in den Fällen Wetzel, Schlotter und Bolz werden
von den Angeklagten König, Meus, Lesniſſe und Neumann zum
größten Teil widerlegt. Das ruft im Saal mehrfach Heiter
keit hervor, ſo daß der Vorſitzende einige Male Ruhe gebieten muß.

Vor ſ. (zu Diener): Was ſagen Sie zu den Angaben dieſes An
geklagten? Diener: Jch kann nichts anderes ſagen, als wie
es geweſen iſt; wenn mir alles abgeſtritten wird, brauche ich über-
haupt nichts mehr zu ſagen. Es kommt dann die richterliche
Vernehanung des Angeklagten Diener zur Verleſung. Darin be-
zeichnet Diener die Ausſagen des Neumann und Göpel als er-
legen. Diener: Jch möchte erklären, daß ich meine ſämtlichen
Angaben im Jntereſſe des Staates gemacht habe. Jch habe aber
zwei Gegner: auf der einen Seite die Partei, auf der anderen den
Staat. Vorſ.: Was haben Sie für Gelder bezogen?
Diener: Für die ganze Zeit meiner Tätigkeit rund 120 Mk.
R.A. Wolff: Diener hat aber einmal darüber geklagt, daß er
mit einem Wochenlohn von 60 Mk. nicht auskommen könne.
Diener ſtellt dieſe Anſchuldigung entſchieden in Abrede. Dar-
irber, was er der Polizei für Dienſte geleiſteit habe, verweigert er
die Auskunft, ebenſo darüber, ob er ein Paket mit Schokolade und
mit einem Brief, der vorher durch die Hände des Unterſuchungs-
richters gegangen war, erhalten habe. Die Behauptung der Ver
teidigung, daß Diener während der Unterſuchungshaft am Tage
in Freiheit und während der Nacht nur zum Schein in Haft geweſen
ſei, beſtreitet Diener ebenfalls; er ſei lediglich in Begleitung eines
Kriminalbeamten beim Arzt geweſen. Auf die Fragen der Ver-
teidigung, die ſich auf ſeine Spitzeltätigkeit beziehen, antwortet
Diener entweder ausweichend und unklar oder überhaupt nicht.
Schließlich wurde abends um 7 Uhr die Verhandlung auf Sonn
abend 9 Uhr vertagt.

Kommuniſtiſche Rowdies.
Paris, 7. März. (Eig. Drahftbericht.)

Jn zwei von der Sozialiſtiſchen Partei einberufenen Verſamm-
lungen iſt es am Donnerstagabend infolge kommuniſtiſcher
Sprengungsverſuche zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen,
n deren Verlauf der Abg. Leon Blum ſowie andere bekannte ſo

ziali che Führer von Kommuniſten blutig geſch wurden.Leon Blum hat mehrere Verletzungen im éeßet erhalten, die ihn

zwingen, einige Tage das Zimmer zu hüten.

Severing nicht amtsmüde.
Wir brachten vor einigen Tagen die Meldung, daß der Genoſſe

Severing nicht mehr die Abſicht habe, als Jnnenminiſter zu kandi
dieren. Die Grundlage dieſer Meldung war eine Erklärung Seve
rings in der ſozialdemokratiſchen Preußenfraktion, in der er ſeinen
Geſundheits zuſt and als ausſchlaggebenden Grund geltend
machte. Inzwiſchen ift amtlich mitgeteilt worden, daß Severings
Geſundheitszuſtand wohl geſchwächt ſei, daß er ſich aber trotz
alledem imſtande fühle, den Pflichten ſeines Miniſteriums auch
weiterhin zu genügen. Wir haben aus naheliegenden Gründen
vicht die Avſicht, erſte und zweite Erklärung in Zuſammenhang zu
bringen und auf ihre tatſächlichen Grundlagen hin zu unter ſuchen.
Wir ſtellen nur nach der bisher unwiderſprochen gebliebenen

zweiten Meldung feſt, daß Severing bereit iſt, das perſönliche Opfer
einer Fort führung ſeines Amtes zu bringen. Wir dürfen an-
nehmen, daß dieſe Mitteilung lebhafte Genugtuung in den Kreiſen

unſerer Parteigenoſſenſchaft auslöſen wird.

die ſich als Deutſche nicht mit dem elenden

Fehrenbach belehrte den

Es gelingt ihm, dieſe voll

Helft den Reninern?
Kommunjiſtiſche Streifbrecher Deutſchnationale Aufwertungsſchwindler.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 7. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Präſident Loebe eröffnete die Freitagſitzung des Reichstages
mit der Verleſung einer langen Reihe von Beileidstelegrammen,
die die Parlamente zahlreicher Staaten an den Deutſchen Reichs
tag anläßlich des Hinſcheidens des Reichspräſidenten gerichtet
haben. Dann gab es eine kleine Debatte um die Reich spr äſſi-
dent ſchaft. Die Kommuniſten beantragten Aufhebung des
Verbots der kommuniſtiſchen Zeitungen, das der preußikche Miniſter
des Jnnern wegen ihrer ma t Beſchimpfungen des verſtorbe
nen Reichspräſidenten und der Republik für einige Tage, im Falle
der „Roten Fahne“ bis zu 14 Tagen, erlaſſen hat. Ferner ver
langte der kommuniſtiſche Redner. der natürlich auch von der
Parlamentstribüne den verſtorbenen Friedrich Ebert herabwür-
digte, daß ſofort in die Beratung der Reichspräſidentenwahl ein
getreten werden ſolle. Zur Aufhebung der von dem preußiſchen
Miniſter ausgeſprochenen Verbote hat der Reichstag überhaupt
kein Recht. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hörte die berons-
t kommuniſtiſche Rede ruhig an. Der Zentrumsführer

Kommuniſten Stöcker, daß deſſen
Rede an den rechtlichen Grundlagen vorübergegangen ſei. Dann
ſrrach Genoſſe Kar ſten zu dem Entwurf eines Geſetzes über Zu
i r für Renten aus der Jnvalidenver-icherung. Dieſer Geſetzentwurf will unter Belaſſung der
Grundrente durch Zuſchläge die Jnvolidenrente einigermaßen aufs-
beſſern. aKrſten wies die Unzulänglichkeit des Geſetzentwurfes
nach. Wenn jemand 20 Jahre lang in mittleren Klaſſen Jn-
ralidengeld. gezahlt hat, erhöht ſich nach den Vorſchlägen der Re
gierung ſeine monatliche Jnvalidenrente um 3.80 Mk., alſo auf
17,80 Mk. Selbſt wenn jemand 20 Jahre lang die böchſte Bei-
tragsklaſſe gezahlt hat, würde er nach dem Geſetzentwurf nur auf
24 Mk. monatliche Jnvalidenrente kommen. Der Zentrumsredner
André meinte, man ſolle nicht zu viel über die niedrigen Sätze
reden, ſondern dafür ſorgen, daß den Jnvalidenrentnern ſchne l
etwas gegeben werde.

Der Geſetzentwurf wurde dem Ausſchuß überwieſen. Man
hofft, daß er ſchon in den nächſten Tagen verabſchiedet werden ſoll.
Unſer Redner Karſten rügte auch, daß nicht ſchun zum 1. März für
eine Erhöhung der Renten geſorgt worden ſei. Die Jnvaliden-
rentner ſeien ſehr enttäuſcht und mutlos.

Dann gab es zum Etat des Reichsverkehrsminiſte-
rinms viele Reden über die Waſſerſtraßenverwal-
tung. Der Reichsverkehrsminiſter gab eine Art Kriegserklärung
gegen Preußen von ſich, weil dieſes ſich bisher mit dem Reich über
die Verwaltung der Waſſerſtraßen noch nicht geeinigt habe. Um
die Rechte des Reiches zu ſichern, habe man ſich erneut an den
Staatsgerichtshof gewandt. Zwiſchendurch gab es die Jungfern-
rede des jungen Fürſten Bismarck. Er hatte für die deutſch
nationale Fraktion eine Erklärung von etwa einer halben Minute
zur Vertiefung der Weſer vorzutragen, ein parlamentariſcher An
fang, der nicht für großes Vertrauen der deutſchnationalen Frak-
tion zu dem Enkel des Altreichskanzlers ſpricht. Der Kommuniſt
Höllein brachte den Eiſenbahnerſtreik zur Sprache und ver
langte Erklärungen des Reichsverkehrsminiſters. Unſer Genoſſe
Schumann hielt ihm vor, daß die Kommuniſten am wenigſten
Urſache hätten, ſich für die Streikenden einzuſetzen, weil die Kom-
muniſten in Halle zu den Streikbrechern gehörten. Schumann
gab eine Darſtellung der verzweifelten Lage der Streikenden und

reine derielatfamieg ſich aus. a vorf
einigen Tagen gehaltenen Redee brberungen, u w.

daß er am Sonnabend zu dieſem
Streik das Wort nehmen will.Bei der Feſtſetzung der Tagesordnung für die Sonnabendſitzungſtanden i wieder einmal als entlarvdte
Heuchler da. Der Demokrat v. Richthofen erinnerte daran,
daß der Kanglet bei der Vorſtellung ſeines Kabinetts ein Aufw eng eſet innerhalb drei Wochen in Ausſicht geſtellt
habe. Dieſe Friſt ſei am 26. März abgelaufen, und noch immer
lege das Geſetz nicht vor. Er verlangte, daß ein demokratiſcher
Aufwertungsantrag am Sonnabend als erſter Punkt verhandelt
werde. Unſer Genoſſe Keil verlas unter wachſendem Hört,
hört!“ und heiterem Beifall der Sozialdemokraten und der Demo
kraten einen ſozialiſtiſchen Antrag, der die ſofortige Aufhebung
der dritten Steuernotverordnung und die ſofortige Vorlage eines
Aufwertungsgeſetzes ſorderte. Die Heiterkeit wurde bis an die
Grenze der deutſchnationalen Fraktion allgemein, als Keil bekannt
gab, daß dies nur die Wiederholung eines deutſch
nationalen Antrages vom Juli 1924 ſei. Mit hochrotem
Kopf ging der deutſchnationale Fraktionsführer Schul z auf die
Tribüne und bat immer wieder, doch zunächſt den Haushalt des
Reichsverkehrsminiſteriums zu erledigen, ehe man an die Auf-
wertungsfrage herangeht. Auch der Kommuniſt Dr. Roſen-
berg bexeitete den Deutſchnationalen einige unangenehme
Minuten, als er ſie aufforderte, doch nun endlich zur Wahrung
der nationalen Velange anzutreten. Die Nation werde in Gefahr
gebracht von der deutſchnationalen Regierung. Es ſei eine natio-
nale Schmach, wie die deutſchnational geführte Regierung der
Entente Sicherheitsangebote machte, die zu einer Ver
ewigung des Verſailler Sklavenvertrages führen müßten. Die
Deutſchnationalen ſchwiegen zu dieſer kommuniſtiſchen Rede, mit
der ſie allerdings den Wettbewerb an nationaler Geſinnung nicht
aufnehmen können. Es wurde ſchließlich mit den Stimmen der
Mittelparteien und des Zentrums gegen die Linke beſchloſſen,
am Sonnabend an erſter Stelle den Etat des Reichsverkehrsmini-
ſteriums weiterzuberaten und an dritter Stelle die Aufwer-
tungsanträge der Demokraten und der Sozialdemokraten
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Nächſte Sitzung: Heute, Sonn
abend, mittag 1 Uhr.

Regierung und Waſhingtoner
Abkommen.

Dem Reichstag iſt am Freitag das Waſhingtoner Ueber-einkommen betr. die Be haftigunsg der Frauen vor
und nach der Niederkunft zugegangen. Von der Regierung
wird dazu ausgeführt. daß vorausſichtlich keine allzu großen
Schwierigkeiten beſtehen würden, um die deutſche Geſetzgebung den
Vorſchriften des Abkommens anzupaſſen. Die Erweiterung der
Wochenhilfe nach Bezugsdauer oder Geldbetrag hänge jedoch von
der Leiſtungsfähigkert der Verſicherungsträger
ab. Krankenkaſſen und Reich wenden gegenwärtig für die Wochen
hilfe jährlich rund 60 Millionen Mark auf. Die Krankenkaſſen
auf dem Lande ſeien nicht einmal in der Lage, die bisherigen
Laſten weiterzutragen. Ehe weitere Laſten aufgebürdet werden,
ſer daher ein gerechter Ausgleich zwiſchen kinder-
reichen und kinderarmen Kaſſen notwendig. Ein Ge
ſetzentwurf über den Laſtenausgleich werde dem Reichstag zugehen.

mnnerererereeeeeeeereeeeeeeerereeeeeeeeeeeeeee
Dienstag Miniſterpräſidenten-

wahl.
Marr überlegt noch.

Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt meldet:
Am kommenden Dienstag tritt der Preußiſche Landtag zur

Wahl des Miniſterpräſidenten zuſammen. Klarheit
beſteht hier nur darüber, daß die Parteien der Weimarer Koali-
tion auch weiterhin bereit ſind, ihre bis heute verfolgte Politik
aufrechtzuerhalten und auf der bisherigen Baſis ein Kabi-
nett zu bilden. Wenigſtens iſt dieſe Auffaſſung übereinſtimmend
in der am Freitag abgehaltenen interfraktionellen Beſprechung
der jetzigen Rkgierungsparteien zum Ausdruck gekommen. Außer-
dem wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß Reichskanzler Dr.
Marx die Miniſterpräſidentſchaft weiterhin übernimmt. Er per-
ſönlich hat ſich zu dieſem Wunſche noch nicht geäußert. Das iſt in
erſter Linie dem Umſtand zuzuſchreiben, daß Marx von der Zen-
trumspartei als Kandidat für die Reichspräſidentſchaft in Aus
ſicht genommen iſt und er darüber hinaus entſprechend einem
Wunſch der Demokraten als gemeinſamer Kandidat
der republikaniſchen Front ſchon in den nächſten Tagen der
Oeffentlichkeit vorgeſtellt werden ſoll. Die Zentrumsfraktionen
des Preußiſchen Landtages und des Reichstages werden ſich mit
dieſen Fragen am Sonntag in einer gemeinſamen Sitzung
beſchäftigen.

Es kann kaum noch ein Zweifel darüber beſtehen, daß die Zen-
trumspartei ihren bewährten Führer“ Marx für die Reichs-
präſidentſchaft präſentieren wird. Aber ſelbſt, wenn das geſchieht,
ſehen wir keinen Anlaß, warum Marx nicht auch noch bis auf
weiteres die Führung der Preußiſchen Regierung übernehmen
ſollte. Eine Kandidatur zur Reichspräſidentenwahl und die
gleichzeitige Führung der Amtsgeſchäfte in Preußen ſteht unſeres
Erachtens in keinem Widerſpruch. Marx dürfte ſich im Gegenteil
vieles von ſeinen Sympathien im republikaniſchen Lager
verſcherzen, wenn er heute das Feld im Preußiſchen Landtag
kampflos räumen würde.
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Miniſterpräſident Dr. Marx hat am Freitag nochmals mit der
Volkspartei verhandelt und u. a. auch die Frage geſtellt, ob ſie be
reit iſt, eine Regierung ohne Sozialdemokratie zu unterſtützen.
Sowohl dieſe Frage wie die erbetene Auskunft, ob die Volkspartei
geneigt iſt. eine Regierung mit einem anderen Sozialdemokraten
als Severing zu tolerieren, wurde verneinend beantwortet.

Oeffnung der franzöſiſchen
Kriegsarchive?

Paris, 7. März. (Eig. Drahtbericht.)
In der „Ere Nouvelle“ teilt der bekannte franzöſiſche Schrift

ſteller Victor Margueritte, der ſeit Monaten einen muti-
gen Kampf für die Hlärung der Kriegsſchulden führt, am
Freitag mit, daß Herriot ſich nach langem Zögern entſchloſſen
abe, der von der Liga der Menſchenrechte unternvmmenen An-

regung Folge leiſtend, die franzöſiſchen Kriegsarchive zu öffnen
und auf dem Wege einer unparteiiſchen Unterſuchung die Ver
anlaſſung zum Kriegsausbruch an Hand der amtlichen Dokumente
prüfen zu laſſen. Dieſer Entſchluß Herriots, der von der geſamten
franzöſiſchen Preſſe bisher totgeſchwiegen wurde iſt die Antwort
auf eine parlamentariſche Anfrage des ſozialiſtiſchen Abgeord
neten Fontanier. Margueritte beglückwünſcht die Regierung

8 dieſem Entſchluß, der um ſo rig geweſen ſei, als
anDeutſchland auf dieſem Wege bereits ſeit gem voraus-

gegangen ſei. Außerdem erfordere die elementare Gerech
tigkeit, daß der Artikel 231 des Friedensvertrages, in dem von
Deutſchland durch die Drohung mit Kanonen und Hunger „das
Geſtändnis“ ſeiner Alleinſchuld am Kriege erpreßt wordendurch das unparteiiſche Urteil der Geſchichte e
verde.

Streſemann kann auch anders.
Genf, 7. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn den Kreiſen des Völkerbundes zeigt man ſich befriedigt über
das Ergebnis der Beſprechungen, die der Sekretär des Völker
bundsrats Sir Drummond mit dem deutſchen Außenminiſter
Dr. Streſemann dieſer Tage hatte. Streſemann hat die
deutſchen Einwände gegen die Beſtimmungen der Artikel 16 und
17 des Völkerbundpaktes fallen gelaſſen. Dadurch wird, nachdem
die deutſchen Befürchtungen hinfällig geworden ſind, der Abſchluß
eines neuen direkten Garantievertrages zwiſchen Deutſchland,
Trankreich und England wahrſcheinlich. Der baldige Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund kann bei günſtigem Verlauf der
Verhandlungen mit London und Paris als ſicher angeſehen
werden.

Chamberlain in Paris.
Paris, 7. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der engliſche Außenminiſter Chamberlain iſt am Freitag
abend um 6 Uhr in Paris eingetroffen. Jn der engliſchen Botſchaft
ſand am Abend ein großes Diner ſtatt, zu dem auch Herriot
ſich einfand, ſo daß die beiden Staatsmänner hier die Gelegenhe'
zur erſten Fühlungnahme fanden. Der Meinungsaustauſch wird
oem Sonnabendmorgen im franzöſiſchen Außenminiſterium fort-
geſetzt, wo um 1 Uhr zu Ehren Chamberlains ein Frühſtück in Aus-
ſicht genommen iſt. Das auf diplomatiſchem Wege feſtgelegte Pro-
gromm für die Ausſprache umfaßt folgende Punkte: Protokoll von
Genf, Garantievertrag, die deutſchen Angebotder Bericht der Kontrollkommiſſion und ſchließlich die Feſtſetzung
der Bedingungen, von deren Erfüllung die Alliierten die Räumung
von Köln abhängig machen werden. Chamberlain verläßt Paris
cm Sonnabendabend um 834 Uhr. Nach einer zwiſchen beiden
r Vereinborung wird er aber auf der Rüg-
reiſe au enf zu einer neuen Ausſpr it Herriot inochmals Aufenthalt nehmen. ſprache mit Herriot in Paris

Polniſche Kriegsörohungen.
De Gaxen Von v 6. März. (Eig. Drahtbericht.)

ie „Gazetta Warzawſka“ nimmt in drohenden Wortedem von der deutſchen Regierung vorgeſchlagenen Swereecap

Stellung. Sie ſagt: Die Verteidigung der franzöſiſchen Grenze
liege an der Weichſelfront. Die Aufhebung der territorialen
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages ſei der Anfang ſeiner
völligen Vernichtung. England ſcheine nicht zu überlegen, daß
eine Verletzung des gegenwärtigen polniſchen Gebiets zum Kriege
führen müſſe. (1) „Jm Bewußtſein unſerer Verantwortung als
Organ einer Partei mit 100 Abgeordneten und als einflußreich
ſtes Organ des Landes ſtellen wir feſt: Alle Nationen ſollen wiſſen
daß jeder Angriff auf unſer Gebiet für uns den Krieg be
deutet.“ Auch andere Blätter ſagen, daß der von Deutſch
land vorgeſchlagene Friedenspakt den Krieg zwiſchen Polen und
Deutſchland zur Folge haben müſſe. (1)
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Das Geſchrei der polniſchen Gernegroße hat wohl vorübergehend in der enropäiſchen Politik e Tewiſe Rolle iel un

nen. Wir ſind der Ueberzeugung, daß dieſe Periode fürs erſte vor
über iſt. Aus den aufgeregten Warſchaner Geſten dürften unſerer
Auffaſſung nach ſolange keine Folgewirkungen ſich ergeben, wie
Herriot in der Haltung beharrt, die er vor einigen Tagex J n dpolniſchen Außenminiſter gegenüber an den Tag ſoſegt hat W
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Paris, 7. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der polniſche Außenminiſter Skrzynſki, der nicht nur nach
aris gekommen war, um ſich in dem auf der Tagesordnung der
itzung des Völkerbundsrates ſtehenden Konflikt zwiſchen Polen
id Danzig die franzöſiſche Stimme zu ſichern, ſondern der, wie

brigens auch in einem Teil der frangöſiſchen Preſſe angedeutet
ird, zweifellos die Abſicht hatte, ſich in die Ausſprache zwiſchen
erriot und Chamberlain einzumiſchen, um Polens Stand-
unkt zum Sicherheitsproblem zu vertreten, hat eine
ittere Enttäuſchung erfahren. Er iſt weder von Herrist

pfangen worden, noch hat ihm Chamberlain die gewünſchte
nterredung gewährt, ſo daß Herr Skrzynſki, entgegen ſeiner ur
rünglichen Abſicht, bereits am Freitagabend Paris wieder ver

Er hat lediglich Gelegenheit gehabt, ſich mit Paul

wie mit einer Reihe von Parlamentariern zu unterhalten.

England und der deutſche Garantie
vorſchlag.

London, 7. März. (Eig. Drahtbericht.)

inblick auf den Wechſe
nders auf die veränderte Geſinnung Frankreichs ſei es nicht un
öglich, über dieſe Schwierigkeiten hinwegzukommen.

Ein Flnfundfiebzigſähriger.
Abſeits vom politiſchen Leben, fern von den Maſſen der Ar-
eiterſchaft, feiert am 7. März ein Mann ſeinen 75. Geburtstag,
er mehr als drei Jahrzehnte lang in den vorderen Reihen des
impfenden Proletariats geſtanden hat: Georg Le debour. Er
am zu uns aus jenem Häuflein aufrechter Demokraten, die in den

achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts am Liberalismus ver
veifelten und nun mit der aufwärtsſtrebenden Arbeiterklaſſe die

kom deutſchen Bürgertum verratenen Jdeale zu verwirklichen
ſuchten. Ledebour war zwar Schriftſteller, aber nicht das
geſchriebene, oft ſo nüchtern wirkende Wort, ſondern die auf-
rüttelnde Rede war ſein eigentliches Element. Als Wilhelm
Liebknecht ſtarb, wurde er 1900 ſein Nachfolger als Vertreter des
damaligen 6. Berliner Wahlkreiſes im Reichstag. Die langſam
oufbauende Kleinarbeit ſagten ihm weniger zu als die politiſche
Aufklärung der Maſſen. Nicht Schritt um Schritt, ſondern im
Sturmlauf wollte er das Ziel genommen ſehen. So war er einer

der bekannteſten und beliebteſten Agitatoren der Sozialdemokra-
tiſchen Partei, ſo wurde er zu einem von den Gegnern gefürch-
telen, ſchlagfertigen und oft hinreißenden Redner im Reichstage.
Während des Krieges gehörte er zur Oppoſition, die der Regierung
die Kredite verweigerte. Bei der Spaltung der alten Partei
ſchloß er ſich der Unabhängigen Sozialdemokratie an, auch hier
ſtets im Vordergrunde ſtehend und wirkend. Beim Zuſammen
bruch im November 1918 ging er zu denen, die die Revolution „vor
wärtstreiben“ wollten und geriet dadurch in Konflikt auch mit den
Unabhängigen, deren Politik ihm zu zögernd erſchien. Ein Man-
dat zur Nationalverſammlung lehnte er ab, erſt die Wahl von
1920 brachte ihn wieder in den erſten Reichstag der deutſchen Repu
blit. Bei der Spaltung der Unabhängigen durch die Kommu-
niſten wandte er ſich aufs ſchärfſte gegen die Moskauer Putſch
und Terrortaktik, als aber die Notwendigkeit eintrat, die beiden
ſozraliſtiſchen Flügel wieder zur einheitlichen Sozialdemokrati-
ſchen Partei zuſammenzuführen, da blieb er abſeits ſtehen und
verſuchte, unter der alten unabhängigen Flagge ein Häuflein Ge-
treuer um ſich zu ſammeln. Jedoch auch in dieſem Parteiſplitter
kam es zu Zerwürfnis und Spaltung und ſeit dem Mai des ver
gangenen Jahres iſt Ledebour aus dem parlamentariſchen Leben
und damit aus der politiſchen Oeffentlichkeit gausgeſchieden.

Ledebours tragiſches Schickſal war, daß er eigentlich ein Nach
fohre jener Demokraten von 1848 iſt, die ſich unter der Revolution
nicht viel anderes als den bewaffneten Aufſtand mit allen
Symbolen und Emblemen der politiſchen Romantik vor-
ſtehen konnten. „Jch will die Revolution noch erleben,“ rief er
1507 aus, als die Sozialdemokratiſche Partei eine Wahlſchlacht
verloren hatte. 1918 erlebte er die deutſche Revolution, die eigent
lich keine Revolution, ſonder mehr ein Zuſammenbruch war. Nun
überſchätzte er den revolutionären Willen der Arbeiterklaſſe und
interſchätzte die wirtſchaftlichen und politiſchen Hemmungen, die
er Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Forderungen in dem Deutſch
and des verlorenen Krieges entgegenſtanden. Auch bei der Wie-

derbereinigung der ſozialiſtiſchen Parteien war ilm das Sym-
bol mehr als die tatſächlich wirkenden Kräfte im Prole-
tgriat. Scheinbar wollte er die Einigung, aber wie er zwiſchen
der Sogialdemokralie und der Kommuniſtiſchen Partei hin und her

rankte, ſo fand er ſchließlich weder nach der einen noch nach der
S Anſchluß und ſchließlich ſchaltete er ſich

1

S

G

iecren Seite den
übſt aus dem lebendigen Strom der Arbeiter-
wegung aus. Mag Georg Ledebour heute auch mit den-

Meiſter Anton aus Hebbels „Mariag Magdalena“ ſprechen: „Jch
verſtehe die Welt nicht mehr,“ mag er die politiſchen Notwendig-
eilen nicht begreifen, dic die Politik der deutſchen Arbeiterklaſſe
eſtimmen, ſo ſoll uns das doch nicht abhalten, ihn in Erinnerung
an das, was er früher für das Proletariat war, unſere herzlichſten
Glückwünſche zu ſeinem 75. Geburtstage auszuſprechen.

Vom Kampf der Pariſer Depeſchenboten. Mehrere der am
Donnerstag in einen Proteſtſtreik eingetretenen Depeſchenboten,
in denen die Poſtverwaltung offenbar die Führer der Bewegung
rermutet, ſind am Freitag ohne Kündigung entlaſſen worden. Der
Streik dauert an und iſt in ſämtlichen Pariſer Poſtämtern all-
gemein

Ein Enttäuſchter.

oncrur, einem der franzöſiſchen Delegierten im Völkerbundsrat,

Das Artell eines Ausländers ber Friedrich Ebert.
Der Geſandt der Republik Chile, Alfredo Jvarrazaval, widmetim Berliner Tageblatt“ Sach en n

Liter Peeb r m W tMona en geleſen en ſollte. eſer eeinen ausländiſchen Diplomaten heißt es: 4 v
„Der Mann, der nach Wilhelm II. zur Macht gelangte, warba eines Arbeiters und ſelbſt ein Arbeiee gelang

in Schickſal machte ihn zum Oberhaupt eines der größtenReiche der Welt, inmitten einer der größten Kriſen, die e

Fritz Ebert war ſeines Volkes würdig. Er hatte
den bewunderungswürdigen Takt, die außenpolitiſche Lage nicht
durch einen erbitterten Kampf zu erſchweren, deragaation geſchwächt und die Demokratie um ihr Anſehen gebracht

Er förderte vor allem die Einigkeit des Reiches
unter Schwierigkeiten, die unüberwindlich zu ſein ſchienen. Wenn
Deutſchland heute mit ſicheren Schritten geht, ſo dankt es dies in
erſter Linie dieſem großen Mitbürger, der V dahingeſchieden
iſt und in einer ſo rührenden Art ürde und Be
ſcheidenheit vereinigte.

d als Republikaner danke dem Präſidenten
Ebert, daß er mich in dem Glauben an mein demokra-
tiſches Jdeal beſtärkt hat.

Dieſes Jdeal geriet durch die Schiffbrüche, die ich erlebt habe,
ins Schwanken; doch heute weiß ich es, weil ich es geſehen habe
ich weiß, daß ein Volk, deſſen Mehrheit aus Arbeitern mit
einer großen Kultur beſteht, von einem So ne dieſes
Volkes regiert werden kann.“

Ein Amtsrichter und die Republik.
Leipzig, 7. März. (Eig. Drahtbericht.)

Ein unbverſtändliches Urteil fällte am Freitag das Amtsgericht
in Leipzig. Wegen Beleidigung war dem Redakteur der national-
ſozialiſtiſchen Zeitung, Alfred Müller aus Ulm, zuletzt in Leip
zig wohnhaft, ein Strafbefehl von 300 Mk. oder 20 Tage Gefängnis
Pfſerrt worden. Jn der Nummer 26 vom 6. Auguſt 1924 war eine

otiz erſchienen, die ſich mit der Verfaſſungsfeier in Weimar be
ſchäftigte. U. a. wurde geſchrieben, daß die Weimarer Verfaſſung
von einem Juden Preuß dem deutſchen Volk aufgezwungen
norden wäre, und dieſen Tag der Schande feierten Republi-
kaner. Nur das erwachende Deutſchland, die Hakenkreuzler, könn-
ten dieſen Schandfleck abwaſchen. Gegen dieſen Strafbefehl hatte
Müller Berufung eingelegt. Nach ſeinen Angaben ſoll dieſe Notiz
von völkiſchen Abgeordneten der Redaktion übermittelt worden ſein,
und er hätte dieſe Notiz, ohne zu perüfen, in der Zeitung auf-
genommen. Der Staatsanwalt beantragte, die Berufung zu
verwerfen. Das Gericht kam aber zur Freiſprechung
mit folgender Begründung: Der Artikel enthält keine Herab-
ſetzung der deutſchen Stagatsform ſondern eine
Unwillenserklärung darüber, daß in Weimar, der
Stätte deutſcher Kultur, die Verfaſſung gegeben wurde, die aus
jüdiſcher Feder ſtamme. Wenn weiter geſagt wird, daß der
11. Auguſt ein Tag der Schan de ſei, ſo ſei dies ſehr unklar
h Das Gericht müſſe demnach zur Freiſprechung

imen.

Hamburger Senatumbildung.
Hamburg, 6*. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die letzte Wahl zur Ha ger Bürgerſchaft im Oktober 1924
ergab nicht mehr die bis dahin beſtehende große Mehrheit von So
zialdemokraten und Demokraten. Jnfolgedeſſen wurde die Frage
einer Senatsumbildung akut. wenn auch die Beſtimmung der Ver-
fafſ und die dauernde Abweſenheit einer Angahl kommuniſti-Wer Wegeordeeter den Fortbeſtand des alten Senats erlaubten
Die im Verlauf mehrerer Wochen geführten vertraulichen Ver
handlungen führten in dieſen Tagen zu dem Ergebnis, daß Sozial
demokraten. Demokraten und Deutſche Volkspartei ſchon in den
allernächſten Tagen eine Koalition ſchließen werden, aus der ein
neugewählter Senat hervorgehen ſoll. Hinter der zu
bildenden Koalition ſteht eine runde Zweidrittelmehrheit
des Parlaments. Die drei Parteien verfügen insgeſamt über
101 Stimmen (53 Sozialdemokraten, 23 Demokraten, 23 Volks-
parteiler und 2 Zentrumsmänner), denen 28 Deutſchnationale,
4 Völkiſche, 24 Kommuniſten und 3 Splitterparteiler gegenüber-
ſtehen. Aus der amtlichen Verlautbarung über den Verlauf der
Verhandlungen ergibt ſich, daß die Zahl der Regierungs mitglieder
von 16 auf 15 herabgeſetzt werden wird. Ueber die neuen Männer
im Senat werden bereits zuverläſſige Namen genannt. Bei der
Sozialdemokratie gelten als Kandidaten die bisherigen Senatoren
H Stubbe, E. Krauſe und L. Grünwald. Neu dürften
in den Senat eintreten die Genoſſen A. Schoenfelder, der
Zentralvorſitzende des Zimmererverbandes, H. Eiſenbarth,
der Leiter des Landesarbeitsamtes, P. Neumann der Sekretär
des Großen Arbeiterrates, und M. Mendel der Geſchäftsführer
der „Produktion“. Mehrere der bisherigen ſozialdemokratiſchen
Senatoren werden nicht zurückkehren, darunter der verdiente Führer
der Hamburger Sosialdemokratie. Bürgermeiſter Otto Stolten,
der vor Jahresfriſt bereits wegen ſeines hohen Alters ſein Reichs
tagsmandat niederlegte. Als Kandidaten der Demokratiſchen
Partei gelten die bisherigen Mitglieder des Senats, Dr. Peterſen,
Cohn, Dr. Nöldecke und Dr. Matthaei, Der bisherige Senator Dr
Schramm dürfte als Kandidat der Volkspartei wiederkehren Außer
dem werden als ihre Kandidaten noch Dr. Burchard und de Chapeau-
rwuge ſowie ein Herr Vering genannt. Als erſte Vorausſetzung
der Honlitionshildung galt die unbedingte Anerkennung des

durch die Volkepartei.Staates

Aus aller Welt.
Exploſionsfataſtrophe in Madrid.

Jn Madrid hat ſich am Freitag in einer Fabrik eine Keſſel-
exploſion ereignet. Ein zweiſtöckiges, im Bau befindliches Werk
ſtürzte zuſammen und begrub die Maurer unter ſich. Bis zum
Abend wurden 7 Tote geborgen. Außerdem ſind ungefähr 20 Per

M qie hehre Görrm,W meinera,

un e Feine

Son dern nur
Qie Cigorerren,

ſonen verletzt worden.

Der Kampf gegen Menſchenfreſſe
Der kürglich von Buenos Aires in Dakar eingetroffene Dam.„Moſel“ bringt intereſſante r über le r ichtun

von ſechs Menſchenfreſſesn, die kürzlich zu Victoria
Transöſt uineg ſtattgefunden hat. Hier, im Flußbett des R

ez, ſteht die Menſchenfreſſerei bei einzelnen Ein eborener
ſtämmen noch in voller Blüte. Die Ka nibalc.i verar alten in
ihrer Gier nach Menſchenfleiſch förmliche Ja den, weil fie dem
Aberglauben huldigen, daß ſie die Eigenſchaften der vor ihnen
Gegeſſenen erwerben. Beſonders die Leber gilt Lei ihnen als
an. Sgeſprochener Leckerbiſſen. Dank der Aufn erkſamkeit eines H.
beamten von Victoria gelang es nun kürzlich, ſechs dieſer gefähr-
lichen Kopfjäger zu fangen. Der Beamte war auf der Suche nach
einem Knaben, der verſchtvunden war. Man fand ihn ſchließlich.
re elähmt, in einem Wald. Er wußte, daß er in der Gewalt

er Menſchenfreſſer war und gab ſich über das Schickſal, das ihn
erwartete, keiner Täuſchung hin. Bei der Durchſuchung der U
gebung entdeckte man dann am Fuße eines Baumes unter Zweig
rerborgen, ein großes Tongefäß „das mit Menſchenfleiſch gefül
war. Kurz darauf wurden ſechs Kannibalen eingebracht, dene
man den Prozeß machte und die ausnahmslos zum Tode verurteil
wurden. Das Todesurteil wurde unmittelbar darauf durch Er
e vollſtreckt. Unter den Verurteilten befand ſich auch eine
70jährige Frau, die mit Vorliebe kleine Knaben aß, um wieder
jung zu werden. Jn der Umgegend der Militärſtation von Ma
ceuta kommt es nicht ſelten vor, daß ein Eingeborener. der die Un
vorſichtigkeit begeht, allein herumzuwandern, von den Menſchen
freſſern, die im Hinterhalt lauern, abgefangen wird und ſpurlos
verſchwindet. Die Eingeborenen wagen es nicht, Anzeige zu er
ſietten, weil ſie die Rache der Kannibalen fürchten. Die
richtung der ſechs Menſchenfreſſer hat im ganzen Lande großen Ein
druck gemacht; man erhofft von ihr, daß ſie dazu beitragen wird,
die Menſchenfreſſer einzuſchüchtern.

Tötung auf Verlangen. Das Potsdamer Schwurgericht ver-
urteilte nach fünftägiger Verhandlung den 27jährigen Landwir-
Reinhold Kühn aus Liſſe wegen Tötung auf ausdrückliches Ver
langen (8 116) zu der Mindeſtſtrafe von drei Jahren Ge-
fängnis. Man erinnert ſich, daß wegen eines gleichen Ver
brechens die polniſche Schauſpielerin Ulinſka in Paris vor,
kurzem freigeſprochen wurde.

Die deutſchen Anangaseſſer. Londoner Zeitungen führen Klage
darüber, daß der ſonſt immer ſehr üppig beſchickte Ananasmarkt
der engliſchen Hauptſtadt in dieſem Jahr faſt ärmlich anmutet.
Auch ſeien die Preiſe, die für gute Früchte gefordertwerden, un-
vergleichlich höher als in früheren Jahren. Die Londoner Obſt-
händler, gegen die in dieſem Zuſammhang gewiſſe Vorwürfe ge-
macht wurden, waſchen natürlich ihre Hände in Unſchuld. Sie
können für gar nichts, wenn man ihnen glauben darf, den die
böſen Deutſchen, ſo ſagen ſie, ſind gewaltige Ananaseſſer ge-
worden und vertilgen nicht weniger als zwei Drittel der Geſanmit-
einfuhr. Merkwürdig nur, daß dieſer angebliche Rekordverſuch
in Deutſchland ſo wenig in Erſcheinung ttritt. Aber das kann das
Londoner Publikum nicht ohne weiteres nachprüfen, womit die
Herren Ananashändler, denen es ſich offenbar weniger um die
Wahrbeit als um die Rechtfertigung ihrer Preisvolitik handelt
zweifellos rechnen.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Kurt Götz, der bekannte Berliner Schauſpieler

(geborener Hallenſer!), hat ſich durch ſeine bisherigen drama-
tiſchen Werke einen großen Ankängerkreis geſchaffen. Auf Ein
ladung der Jntendanz gaſtiert daher am kommenden Montag, dem
9. März, Kurt Götz mit ſeinem Berliner Enſemble im Stadt-
theater. Zur Aufführunß gelangen die drei Einakter: „Die tote
Tante“, „Der Mörder“, „Das Märchen“. die viele Monate hin
durch das erfolgreichſte Repertoirſtück der Kammerſpiele des Ber-
liner Deutſchen Theaters waren. Eine Wiederholung des Gaſt-
ſpiels iſt leider nicht möglich, weshalb nochmals beſonders auf
dieſen außergewöhnlichen Abend (nur einfache Opernpreiſel!) hin
gewieſen wird. Der Wockhenſpielplan des Stadttheaters bringt
folgende Werke: Sonntag nachmitag 3 Uhr „Orpheus in der
Unterwelt“. Abends 724 Uhr: Hoffmanns Erzählungen“.
Montag 724 Uhr: Gaſtſpiel Kurt Götz mit dem Berliner Enſemble
in „Die tote Tante und andere Begebenheiten“. Dienstag in
neuer Einſtudierung: „Rigolettos“/. Mittwoch „Der Geizige“.
Donnerstag 72 Uhr „Schwanenweiß“. Am Freitag Erſtauf-
führung von Pirandellos: „Sechs Perſonen ſuchen einen Autor“.
Regie: endant W. Dietrich. Sonnabend: „Orpheus in der
Unterwelt“

Das ThaliaTheater bringt am kommenden Sonntag „Vulkan“,
ein Luſtſpiel von Ludwig Fulda zur Aufführung.

Volksbühne. Am Freitag, dem 183. März, 8 Uhr abends, findet
im Thalia-Theater ein Liederabend ſtatt. Frau Kammerſängerin
Olga Band- Aglada ſingt Lieder von Voigtländer, Erlebach,
Ruſt, Bach, Schumann, Weber, Wolf, Band, Thuille, Streicher und
Pfitzner. Am Flügel: Generalmuſikdirektor Erich Band. Karten
zu 1,50 Mk. (für Mitglieder 1 Mk.) in der Geſchäftsſtelle, Brüder
ſtraße 14. Das nächſte Symphoniekonzert des Stadttheater
Orcheſters unter Leitung von Generalmuſikdirektor Band am
Donnerstag, dem 19. März, abends 8 Uhr, im Thalia-Theater
bringt Werke von Reuß, Hindemith und Bizet. Als Soliſtin wirkt
Frau Maria Günzel-Dworſki mit. Karten in der Geſchäftsſtelle.

Die Kartenausgabe zu den Aufführungen des neuartigen Films
„Schatten“ am 21. und 24. März, hat begonnen. Zu der Auf-
führung von Strindbergs „Gläubiger“ am Donnerstag, dem
12 März, abends 8 Uhr, in „Bad Wittekind“ ſind für unſere Mit
glieder Karten zu ermäßigten Preiſen zur haben. Spieltage:
Mittwoch, dem 11. März: „Der Geizige (Theatergemeinde
Sonnabend, dem 14. März: „Orpheus in der Unterwelt“ (0).

ausgefallene Orpheus- Aufführung für die Theatergemeinde A
wird am 23. März nachgeholt.

Erſter Kammerſpielabend des Mitteldeutſchen Landesthesters.
Das Mitteldeutſche Landestheater, das ſich durch ſeine bish
Aufführungen in Halle einen großen Freundeskreis erworben
gibt am Donnerstag, dem 12. März 1925. abends S Uhr. in Witte
kind mit Strindbergs packender Tragikomödie „Gläubiger“ 42
Szene geſetzt von Hermann Lange) ſeine erſte öffentliche
Vorſtellung.

Verantwortlich für Volitik Wirtſchaft und Feuleton
F O H Schulz für Gewerſchaftliches und Lokales
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
ür den Anzeigenteil Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle
Verlag: Volksblatt“ G m. b H Druck Halleſche Genoßen
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Ha e.
Sonntag, vormittag 10 Uhr Probeu See w Vorſtand.

Arbeiter Woh lfahrt. Mittwoch den 11. März
abds. s Uhr, im „Gewerkſchaftshans“ Verſammlnnug.
Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Vorher 71/ Uhr:
Vorſtand und Ffeſtausſchuß, wichtige Beſprechung.

SAJ. Sonntag Treffpunkt ehe 1/8
Uhr an der Mohrenapotheke. ountag treffen ſich
alle äre zur Beſprechung des ſiTollerAbends im „Gewerkſchafts haus. Montag Turnen.

Republikaniſcher Frauenbund. Der Werbeabend
am 9. März im „Schwarzen Bär“ fällt aus. Statt
deſſen abends 8 Uhr: Gedächtnis feier für Reichs
präſident Ebert. Gräfin Dohna ſpricht! Alle wepubli
kaniſch Geſinnten ſind eingeladen

Aus dem Sezir ſ.
Rietl be Dienstag, den 10. März, abends 8 Uhreben im „Gaſthof zur Sonne“: Mitgliederver
ſammlung Alle Genoſſen mit Frauen ſind verpflichtet
zu erſcheinen. Freunde der Partei können eingeführt
werden

3 Sonnabend den 7 März, abendsRenRöſſen. s Uhr, in Tänzers Gaſthof: Gedenkfeier

für den verſtorbenen Reichspräſidenten. Redner: Ge-
noſſe Kämpf. Anſchließend Mitgliederverſammlung.
delitzſch Sonnabend den 7. März abends 81/ Uhr,

im „Ring“: Mitgliederverſammlung. Tages

e rbewegun gl wahn). uren krnges Erſcheinen iſt Pflicht. Gäſte find will
kommen

Montag, den 9. März, abends s Uhr:Rerſeburg. Große Funktionärfitzung des Ortsvereins

und Unterbezirks in den „Drei Schwänen.“ Erſcheinen
aller iſt Pflicht

m ansfelder Lande.
Gösleben. Sonntag, den 8. d Mts., abends 8 Uhr,

im klein Saale des „Vokshauſes“: Mit
iederverſammlung Tagesordnung 1 Vortrag des

Reichstagsabgeordneten Genoſſen Richard Krüager.
2. Verſchiedenes. Die Vorſtandsmitglieder wollen ſich
eine Stunde vor B ginn der Mitgliederverſammlung
einfinden.

Sonntag, den S. März, nachmittegsVolferode. a Uhr, im Gaſthof Zur Linde“: Oeffent

liche Volksverſamm ung Tagesordnung „Rechts
regierung 700 Millionen Ruhrentſchädigung“. Ref.
Richard Krüger (Mer eburg).

Sonutag, den S. März, nachmittagsRansfeld. 4 Uhr, im Reſtaurant „Zur Ouelle“;

Veiprechung der Volkszeitungs-Veſer.

5 Sountag, den 8. März, abendsLloſtermansfeld. 8s Uhr, im Reſtaurant Deutſch

Betorechung der Leſer der „Volkzzeitung“. Die
Kameraden vom Reichsbanner ſind mit dazu eingeladen.

Sonntag, den 8. März 1925, abendsGerbſtedt. un Heſſens Reſtauration Jahres
verſammluug. Wichtige Tagesordnung. Erſcheinen
aller Genoſſen iſt Pflicht.
Zahn Sonnabend, den 7. März, abends 8 Uhr, imſ. Lokal „Ulrich“ Oeffentliche Volksverſamw-
lung Referent Reichstagsobgeordneter Peters (Halle).

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Die Beiträge und KleidergelderOrtsgruppe Halle. werden März in den ve
zirken der Stadt einſchl. Jugend nur noch durch den
mit Ausweis verſehenen Beitragstaſſierer abgeholt.
Wir bitten die Mitglieder, die Beiträge bereitzuhalten

Sonntag, den 15. März, Fahrt nach Wettin zurTetiina' me an der Republita miſchen Kundgebung. An

ſchließend Märzſeier. Alle Mann zur Stelle Meldung
bei den Bezirks ührern. Der Vorſtand.

Bezirk 5. Montag, den 9. Marz, abends !/28 Uhr
Svortabend in der Johannes ſchule. Anſchließend Zug
und Gr ppenführerbeſprechung in „Feuerwache Sud“,
wozu jeder einzele unbedingt zu erſcheinen hat
Ortsgruppe Rücheln. Sonntag den 8 ds. Mts.,

u nachm. 32 Uhr im Gaſthof
„Roter Hirſch“, Gerüfte: Mitgliederverſammlung, einſchl
Jungſturm. Wichtige Tagesordnung. Erſcheinen aller
Kameraden iſt Pflicht.

Sonntag, den 8. MärzOrtsgruype GroßKayng. Dhet W u im en.
hof Ohme: Großer Werbeabend mit muſtitaliſcher
Unter aliung Alle ehrlichen Republikaner ſind herz
lich willkommen. Wir bitten auch die Ortsgruppen
vom Bezirk Halle Merſeburg ſich zahlreich zu be
teiligen

v Sonntag, den 8. März, vorOrtsgruppe delitzſch. mitrags Jo übr Ansfing nach

Croſtiz Sammeln “410 Uhr an der „Goldenen Krone“.
Zah'reiches Er cheine iſt Pflicht.
Ortsgruppe Schafſtädt See den e. Vam

Werbetag. Feſtredner:
Reiche tagsabgeoroneter Kamerad Krüger her
Wir bitten alle Ortegrupren des Bezirks, zahlreich
zu erſcheinen

2 Sonnadend, den 7. März:Ortsgruppe Emſeloh. Aerrrientrer arene i
umliegenden Orte gruppen ſind hierzu berzlich einge
laden. Der Abend beſteht aus Theater und Vorträgen
Nachdem Tanz

Sonntag, den 8. März.Ortsgruppe Helbra. Frrrihe Wrnedere
(Sauerzapfe) Mitg iederverſammlung. Das Erſchetnen
aller Mitglieder iſt unded gt nötig

Irrenhausgesehiehten.
Hierüber fpricht ein auswärtiger R dner am Sonn

tag, dem s März, abends s Uhr, im „St. Nikolaus“.
W wow mm

kein ter freidlenter ſt feuedertattung

E. V. Sitz Berlin Bezirk Halle
zeigt der Arbeiterſchaft ſeine Leiſtungs
fähigkeit in der Feuerbeſtattung in
folgenden Ortſchaften
Am 10. März 8 Uhr in Teutſchenthal,
am 11. März 8 Uhr in Wanslebenam 12. März 8 Uhr in Greppin v. Bitterf.
am 13 März 8 Uhr in Holzweißig

Vor den Vorführungen werden unſere
Ziele klargelegt.
1648 Die Bezirksleitung.

achtung Achtung

re Sonlen
bekommen Sie bei der 1640
alt bekannten Firma

Soeh tr. 6H. Fiſcher rElektr.-mechav. Besohlanstalt
Reparaturen innerhalb 24 Stunden;
auf Wansch kann gewartet weräen.

gandeF.

e
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Pr. Lahmaanns
G etnäheifs Stiefel
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In unserer
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5ch n du eter

Halle a. S. Leipziger Straße 93.

Stiller Schuufpwarenſcuees fuhr

Christliche Musik und
Gesangs Veranstaltung

am Sonntag. dem S. März, abends 7 Uhr.
in der Aula der Talamtschule

(Dreynauptstraße). 1652
Streichorchester (Paulus-Ouverture, Schub.
t Moll Sintonie); Sopran-Soli von Frau
Pastor Wenzel Leipzig Klavier-Soli von
W. Müller (Amerika) und Frl. Wiedenbeck;
Violin-Solo von W. Rühlemann; Chorgesänge
und Angprache von Sap. Zeuner (Greiz).

Programme 30 Pfg. am Sasleingang.

edermann ist eingeladen
rucksachen ger Art übernimmt die

Genoſſenſchaftsdruckerei

lüchſiger, gewandifer

Stereotypeur
für Flach- und Rundstereotypie

fort e m g.Hollesche
Genorzens haft Buchäruckere

e. G. m. b. H.

Hahe a. S., Harz 42144

M
J

Alle Korhwaren

in weiß u. grün, ſowie Korbmöbel
in Rohr u. Weiden ſind zu haben
und werden auf Wunſch angefertigt

Fritz Sachſe
Nietleben, Gartenſtaöt

5 Minuten vom Bahnhof.

c
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Der beſte Zuſaß zum Bohnenkaffee iſt

von

dann

Kathreiners Malzkaffee. Je mehr man

Kathreiners Malzkaffee

züſetzt, um ſo bekömmlicher und billiger

wird das Getränk. Die meiſten gehen

bald von ſelbſt zum reinen
Kathreiners Malzkaffee über.

Der Gehalt macht 's!

Die Jungdemokraten
veranſtalten am

Montag d. 9. März,
abends 8 Uhr, im
„Neumarktſchützen
haus (Klubräume,
1 Etage) eine Ge-
rächtnisfeier für den
verſtorbenen Reichs

präſidenten Evert.
Anſch ießend Vor-
trag von Otto Stündt
(Nürnberqh über. Die
Reichspräſidenten-
wahl die Schick-
ſalsſtunde der Re-
publik“. Alle Jung
repuolikaner herzlich

willommen.

Eine gute Unr
mit

Garantie
Kkautt man
billig beim

Uhr-
macher-
meister

H. Schinädler,
Kleine Ulrichstraße 35.

Große Auswahl in
Konfirmanden- Uhbren,
Dam.- u. Herrenuhren,
Armbanduhren.

Ich bitte meine
beiden Schautenster

zu beachten. 1507

perbanentargen

Ia Leder
sehr preiswert

Hugo Krazemann

Nur Scmewsn.
Lederwaren- Haus.

II
in großer Auswabl

gut und billig
August Kraft
Steinweg Sl.

EISLEBER
Sonnabend, Sonntag und Montag,
abends 8 Uhr, in der Schullichtbild-
stelle Mädchen -Volksschule), Vor-
führung des Aufklärungsfilms

Iberkulve-Fürvorge

Eintrittspreis für Erwachsene 20 Pfg.

Der Film wurde in vielen Städten mit
großem Erfolg vorgeführt Ein Arzt wird
vor der Vorführung einen Vortrag halten.

Für Händler u.
Wiederverkäufer

Leder-, Cord- und Plüsch-Pantoffeln,
San dalen, Turn- u. Handwerkerschuhe
und sonstige Gebrauohs Schuhwaren
nur erstklassig. Qualität. zu vorteil-

haften Preisen empfiehlt 900
6gorg Cohn en gros

Halle a. S., Steinweg 2

unvenr ge wissenhaft

sehnell und
billig.Hermann Koch, Ahrmachermelhter

5 Liebenauer Strasse 5
Opſtbäume, Roſen, Scergriräucher.

mütterch n verkauft A. SoHII.G,
Halle-Gröllwitz, Vert. Fochsdergstr. Tel. 2069.

Lungenkranke
trinkt Apothek. v. Lühmanns Lungen
heiltee. Seit Jahrhunderten bewährt.
Hausm. Jn neueſt. Zeit v. erſt Autori
täten erpr. u warm empf. Wirkung
wunderb. Bazill. ſchwind. i. Auswur
Appetit Gewicht, Befinden heben ſich.
Jn waketen und in Pillen. Depot
LöwenApotheke am Markt und
Kronen Apotheke, Halle-Giebichen
ſt in Burgitraß 1613

Wir bieten an
Kücohen einfache Austühr. Wochenrate K. 3
IIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMKüchen mit Linoleum
IIIIIIIIIIIIIEEEEEIIEEEIIIIIKüchen m. Aufwaschtiseh Wochenrate K. 5
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBGBBIMBehen lasiert, beste Arb. Wochenrate I. 7
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBBGGIIIIXCMCC.III

Beachten Sie bitte unsere Fenster!

Fichmann (0.,
Halle a. S., Gr. Vrichstr. 51

Eingang Schulstraße.

auf

Teilzahlung
ochenrate K. 4

22

bltscheinl

Beim Einkauf von je 10 Mark vergüten
dem Einlieterer dieses Gutscheines trotz
billiger Preise

se 1 Golämarkwelche sofort in Abeug ge- S
1659

Aferhacker leeren fort

in bax,
bracht wird.

nur Große Ulrichstr. 40, l. Etage
De Diese Vergünstigung findet nur in der

Zeit vom 7. bis 81. März 1925 statt.
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Aaulle und Saulfreis.
3 Halkle, den 7. März 1925.
3 D'e Lebenshaltungskoſten.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten, die nach der
bisherigen Berechnungsart die Ausgaben für Ernährung, Woh
nung Heizung, Beleuchtung und Bekleidung umfaßt, beträgt nach
den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für den Durch
ſchnitt des Monats Februar 125,1. Im Vergleich zum Vormonat
(124,0) iſt eine Steigerung von 0,9 Prozent feſtzuſtellen.

e Die halliſchen Wirtſchaftszahlen ſteigen wieder!
rechnung des Statiſtiſchen Amtes lauten die halliſchen Jnder
Stfern vom 4. März: Geſamt-Jndex, d. i. e einſchl.

e

o

Laut Be

leidung 1,18 Veränderung gegenüber der Vorwoche 9 Pro
zent); Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. hnung,
Heizung und Beleuchtung 1,09. Jm einzelnen lautet der Jndex

gfür n drnrg 1,24; izung und Beleuchtung 1,68; Wohn
2 Zimmer und Küche, Friedensmiete ohne Nebenabgaben 820 Mk.

0,65; Bekleidung 1,87.

Zum Geſpött,
Die Kommuniſten proteſtieren, mantfeſtieren, demonſtrieren, daß

es nur ſo eine Art hat. Demnächſt werden ſie bei den Fronleichnams
prozeſſionen dabei ihre Heiligen in gura einhertragen, hoch auf der
Stange oder beſſer noch am Galgen. Jhre Heiligen, als da ſind:
Lenin, Sinowjew, die heilige Ruth als Gebärmutter aller neuen
kommnniſtiſchen Jdeen und Verordnungen und den heiligen Kilian
als Gebärvater mitteldeutſcher Kommuniſtenputſche. Jede Woche
bringt mindeſtens einen Proteſtauftritt. Jetzt haben wir es mit
der Jnternationalen zu tun. Der Gedanke, der Oeffent
lichkeit die Not der Proletarier vor Augen zu führen, iſt nicht ſchlecht
aber frevelhaft ſind die Mittelchen der Reklame für die Sowjetei.
Die Arbeiterfrau in ihrem Elend wird ſelbſtverſtändlich jede Gelegen
heit zur Bekundung ihres Proteſtes gegen dieſe kapitaliſtiſche Wirt
ſchaftsordnung ergreifen, auch wenn man ihr zu dieſem Zwecke einen
Aufzug zumutet, der an die Maskerade ſtreift. So ſah man in dem
veranſtalteten Propagandaumzug viele hohlwangige Proletarierfrauen,
die ſich für die Sowjetreklame hergegeben hatten, indem ſie rote
Kopftücher trugen. Der klaſſenbewüßte Arbeiter wird den Proteſt
der Frauen ehren, aber der Spießer und der Großkapitaliſt werden
lachen, und ſo war der Umzug namentlich auch den Bourgeoisſöhnchen
bis zur Prima hinauf ein Geſpött. Der „Klaſſenkampf“ aber, das
Verordnungs und Schimpfblatt des heiligen Kilian, trompetet die
Aktion als einen Erfolg aus im Kampfe für ein SowjetDeutſchland.

Merkt Jhr jetzt, Jhr irregeleiteten Arbeiterfrauen, daß Jhr von
der Kommuniſtiſchen Partei als nichts anderes benutzt werdet, denn
als Reklameträgerinnen für Sowietrußzland, ähnlich wie die wenigſtens
bezahlten Reklameträger für irgendeinen Schuhputz oder die Holländer

jetzt durch Halle laufen und auf dem Buckel eineLiea me zeigen Rotkäppchen nennt man Euch ſchon überall.

7 t Euch vor, Jhr trügt das rote Kopftuch, als Symbol des
Tages. r ſagen Euch, das Symbol Eurer Not ſieht jeder Ein
tie ſchon in Euren abgehärmten Geſichtern, in den bleichen

angen Eurer Kinder, in Euren armſeligen Kleidern 8
Und dann noch eins: Warum befand ſich denn Hedwig Krüger
cht in dem Aufzuge? Jhr hätte man nicht zumuten dürfen, alsLalnnehonr durch die Stadt zu laufen.

Wunder unſichtbarer Welten
Zu einem Vortrage über dieſes Thema hatte die Arbeitsgemeinſchaft

ng des Vichtbildweſens in Erziehung und Unterricht am
itag abend 8 Uhr in der Aula des Stadtgymnaſiums eingeladen.

klaren, leicht verſtändlichen Worten ſprach Dr. Römmert ausänchen über dieſes Thema. Er zeigte in großen Zügen den Werde
nung vom einzelligen bis zum mehrzelligen Weien. Angefangen beiken Lebeweſen im Waſſertropfen, in dem ſich Tauſende der kleinen

Tierchen befinden. Die Hausfrau denkt nicht daran, daß ſie zugleich
mit ihrem Ehſig eine Unmenge kleiner Cſſigäichen ins Eſſen ſchüttet.dnne weiter entwickeln ſich die Tiere. Es zeigen ſich ſchon innere

rgane zum Beiſpiel bei den Glocken- und Pantoffeltierchen. Von
den einzelligen Jnfuſorien gelangen wir zu den mehrzelligen Krebſen,
die ſelbſt auch immer größer werden. Eine Unmenge von Milben
befinden ſich überall da, wo man ſie garnicht vermutet, wie auf den

eig Zum Schluß zeigte Dr. Römmert den Anweſenden noch das
achſen der Kriſtalle im Mikroſkop, das mit unglaublicher Geſchwindig-

keit geſchah und allgemeines Erſtaunen bei den Zuſchauern erweckte.
Nach einer Mitteilung des Vorſitzenden der Arbeits gemeinſchaft ſoll
dieſer empfehlenswerte Vortrag im Monat April oder Mai auch für
die Schulen gegeben werden, der ſich einiges Jntereſſe für den
Mikrokosmus bei den Schülern erwecken wird. W. K.

Jnugendweihe. Verſchiedene an uns gelangle Anfragen deuten
darauf hin, daß noch immer Anmeldungen für die Jugendweihe er
folgen. Wir weiſen alle Eltern noch einmal darauf hin, daß der
Vorbereitungsunterricht jeden tag im Bibliothek
zimmer des „Vo kspark“ ſtatifindet, ir bitten, die noch nicht
gemeldeten Kinder am Sonntag nach dort ſchicken zu wollen. Nach
krägliche Anmeldungen können nicht mehr berückſichtigt werden.

Die anagtomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung
der Anatomie, Gr. Steinſtraße 52, iſt am Sonntag, dem 8. März,
vormittags von 10 bis 1 Uhr dem allgemeinen Beſuch geöffnet.
Um 10 Uhr findet eine Führung mit Vorweiſung beſonderer
Pröberate ſtatt.

Sozialrentner- Kundgebung Morgen, Sonntag den 8. März.
vormittägs 10 Uhr findet im Volkspark (kleiner Saal) eine Kund-
gebung der Sozialrentner ſtatt. Alle Jnvaliden, Witwen. Unfall-
rentner, Erwerbsbe'chränkte und Erwerbsunfähige werden vom
Zentralverband der Arbeitsinvaliden, Ortsgruppe Halle, zum Er-
ſcheinen in dieſer Verſammlung eingeladen.

Volkspark. Heute, Sonnabend, findet im großen Saal das
Stiitungsſeſt des Verbandes der Lebensmittel- und Getränkearbeiter
tatt. Jm kleinen Saal wird vom Spvort-Klub „Achilles“ ein Unter

haltungsabend abgehalten. Morgen vormittag iſt vom Bandonium-
Orcheſter „Lyra“ ein Frühſchoppen- Konzert feſtgelegt und nachmittags
anſchliegend großer Ball. Jn den unteren Räumen findet das
Frei- Konzert ſtatt. hwilegge a umdZoologiſcher Garten. Mor'en, Sonntag nachmittags 4 unhen 8 e Konzerte des Wittekind-Orcheſters. Leitung: Benno
Plätz. Mittwoch, den 11. März: 6. und letzter heiterer Kinder-
nachmittag. Donnerstag, den 12. März: 15. Volkstümliches Sinſonie-
fonzert.

MAGG! Würze

Die Wunder der Steinkohle.
Mit dieſem Aufſatz beginnen wir eine Artikelſerie,
der wir unſere Leſer mit den ſtädtiſchen Betrieben

näher bekannt machen wollen.
Von welch u eurer Bedeutung die Steinkohlen für die geſamten Wirſt ſind, haben uns die letzten Jahre mit voller

Deutlichkeit vor Augen geführt, wo das Ruhrgebiet, unſer Haupt
ſteinkohlenbezirk, von den Franzoſen beſetzt war und wir das Saar-
gebiet verloren haben, und jeder Deutſche freut ſich, daß die Ruhr
mit ihren re Schätzen nun ſo langſam und allmählich wieder
völlig frei wi Was man aber alles aus der Steinkohle gewinnt,
welche Stoffe in ihr enthalten ſind, wiſſen nur wenige, am aller
wenigſten ſicher diejenigen, die täglich mit dieſen Stoffen umgehen
und ſie gebrauchen. ie Steinkohlen ſtellen in gewiſſem Sinne
eine Art „Verſteinerung“ dar, ſie ſind die Ueberreſte ehemaliger

Pflanzenformationen, die unter Luftabſchluß einem lang-
amen Zerſetzungsprozeß unterworfen waren, der natürlich

tauſende gedauert hat. n kann dieſen Vorgang der allmählichen
n auch heute noch in Verkohlungsprogzeſſen in
den Torfmooren g wiederholen ſehen.

Der wichtigſte Beſtandteil, den man der Steinkohle zu entziehen
s iſt das Gas, unſer Leucht- und Heizgas, das in beträcht
ichen ihr enthalten iſt, und nach dem Grundſatz, daß

s oſſilen Brennſtoffe, wenn man ſie der trockeneneſtillation, d. e der Erhitzung unter Luftabſchluß ausſetzt, in
Gaſe und Dämpfe zerfallen, während der Koks als feſter Rückſtand
übrigbleibt, in den Gasanſtalten gewonnen wird. Für die Zwecke
der Gasfabrikation kommen natürlich nicht alle Steinkohlen in

ſondern nur diejenigen Sorten, die nach ihrem Verhalten
ei der Entgaſung ſowohl in bezug auf das Gas wie auch in bezug

auf die Nebenprodukte die günſtigſten Reſultate erzielen. Die Gas
anſtalt der Stadt Halle verwendet in ihrem Betrieb in der Haupt

eine Miſchung von weſtfäliſcher und ſchleſiſcher Steinkohle,
er ein gewiſſer Prozentſatz engliſcher Kohle beigefügt wird.
Die eigentliche Seele der Gasanſtalt bilden natürlich die Oefen

mit den glühenden Retorten im Jnnern, in denen der Steinkohle
bei einer Hitze von mehr als 1300 Grad das Leuchtgas entzogen
wird. Siebzehn mächtige Oefen, deren jeder nicht weniger als12 Retorten umſchließt. hoben in der großen Ofenhalle Aufſtellung

efunden und ziehen ſich, einer neben dem anderen, in langen
eihen hin. Jeder dieſer Retortenöfen wird täglich zweimal mit

Steinkohlen beſchickt und nimmt dabei in 24 Stunden etwa
200 Zentner, d. h. alſo einen Doppelwaggon Kohle täglich, in ſich
auf. Der Verbrauch des Brennſtoffes für die Feuerung der Oefen
iſt auf die Rentabilität des Gaswerks von großem Einfluß, und
es wird infolgedeſſen zur Erzeugung der nötigen Hitze einerſeits der
verhältnismäßig billige Koks, ein Eigenprodukt der Gasanſtalt,
verwandt, andererſeits wird aus einem Teil des Kokſes im Gene
rator, einem aus feuerfeſtem Material aufgemauerten Schacht, ein
brennbares Gas, das ſog. Koksgas, hergeſtellt, das durch beſondere
Kanäle aus dem Generator in den eigentlichen Ofenraum, der die
Retorten in W birgt, geführt und dort verbrannt wird. Die hier-
durch entſtehende Wärme wird an die Retorten abgegeben und ſo
z deren Erhitzung benutzt. Unter der Einwirkung der enormen

emperatur tritt das Leuchtgas aus den durchglühten Steinkohlen
heraus und verläßt die Retorten mit einer Wärme von 300 bis
400 Grad.

Gleichzeitig mit dem Leuchtgas ſcheiden jedoch aus der Steinkohle
noch zwei andere gasförmige Beſtandteile aus, nämlich Teer und
Ammoniak, und es müſſen nun noch Vorrichtungen getroffen
werden, die wieder ſowohl die Ausſcheidung. des Teers wie des
Ammoniaks aus dem Leuchtgas bewirken. as Gas tritt zuerſt
in mehrere Luftkühler ein, um dann in einem Waſſerkühler auf
die notwendige niedere Temperatur gebracht zu werden. Die ſi
hierbei abſcheidenden Ammoniakwafſer und der Teer ſammeln ſi
im unteren Teil der Apparate und werden von hier auch durch be-
ſondere Rohrleitungen in die dafür beſtimmten Gruben geführt,
wo ſie C vermöge ihres ſpezifiſchen Gewichts voneinander trennen.
Das Waſſer, das die Kondenſatoren durchfließt, erwärmt ſich
naturgemäß durch die Berührung mit dem heißen Gas allmählich.
Da nun die Gasanſtalt genau wie jeder andere Betrieb auf mög-
lichſt reſtloſe Ausnutzung ſeiner Energien halten muß, darf dieſes
vorgewärmte Waſſer auch nicht verloren gehen. Das Waſſer wird
deshalb in beſonderen Filteranlagen gereinigt, bis auf 50 Grad
erwärmt und nachdem Stadtbad geleitet.

Der Reſt Ammonigk, der trotz der Kühlung noch immer in dem

Leuchtgas zurückbleibt, wird in verhältnismäßig einfacher Weiſe
dadurch entfernt, daß das Gas nochmals in möglichſt innige Be-
n mit gebracht wird, welches das Ammoniak in ſich
aufnimmt. Dies r wird natürlich nun auch weiter
verarbeitet. Es wird in einem beſonderen Raum einer Deſtillation
und neuen chemiſchen Prozeſſen unterworfen, bis eine ganz klare,
waſſerhelle Flüſſigkeit entſteht, die ſo angenehm duftet und von
der mancher, der recht unverhofft mit ihr in Berührung gekommen
tiſt, ein Liedchen zu ſingen weiß: der Salmiakgeiſt.

Eine beſonders merkwürdige und intereſſante Tatſache verdient
noch erwähnt zu werden, da ſie ſich bisher noch nicht hat ärztlich
erklären laſſen: Man kann nämlich, ſo abſurd das auch klingen
mag. ausgerechnet in der Gasanſtalt ſeinen Keuchhuſten los-
werden. elbſtverſtändlich nicht im Ofenraum, denn dort kriegt
man den Huſten, wenn man ihn noch nicht hat, vielmehr dort, wo
das Gas von dem ihm noch anhaftenden Schwefelwaſſerſtoff ge
reinigt wird Dieſe Reinigung wird in großen eiſernen Käſten
ausgeführt, die mit Eiſenoxydhydrat Raſeneiſenerz gefüllt
ſind und die das Gas durchlaufen muß. Die Maſſe nun iſt nach
längerem Gebrauch mit Schwefel „angereichert“, wie der Fachaus
druck lautet, und muß durch andere erſetzt werden. Sie wird einem
Regenerationsprozeß unterworfen, um von neuem Verwendung
finden zu können, wobei eine ſtarke Wärmeentwicklung in Erſchei-
nun tritt. Die ſich hierbei bildende Luftmiſchung iſt es nun, die
von ſehr rer Wirkung auf die Atmungsorgane ſein ſoll.

Neben dem Teer und Salmiakgeiſt gewinnt die hieſige Gas-
anſtalt als ein weiteres Nebenprodukt noch Benzol, das auf
eine außerordentlich komplizierte Weiſe mit Hilfe von Braun
kohlenteeröl dem Gas entzogen wird.

Das fertig gereinigte Gas paſſiert nunmehr den Stationsgas-
meſſer, in dem die Geſamtproduktion, die 35 000 bis 40 000 Kubik-
meter pro Tag beträgt, gemeſſen wird, um dann in den großen
Gasbehältern, die als Ausgleich zwiſchen Produktion und Abgabe
dienen, aufgeſpeichert zu werden. Ein Stadtdruckregler dient dazu,
den hohen Druck des Gasbehälters, welcher je nach deſſen Stellung
ſchwankt, auf einen für das Stadtrohrnetz richtigen Druck umzu-
ſtellen, damit den Verbrauchern in der Stadt zu jeder Zeit ein
gleichmäßiges Brennen der Gasflamme gewährleiſtet wird.

Jm allgemeinen muß man ſagen, daß das Leuchtgas, das die
halliſche Gasanſtalt erzeugt, durchaus gut iſt und mit ſeinen 4500
Wärmeeinheiten dem Gas aus den Vorkriegszeiten an Heizwert
gleichkommt. Vor allen Dingen ſind auch die Druckverhältniſſe an
allen Stellen des Rohrnetzes gleichmäßig, und wenn irgendwo
Störungen eintreten, was natürlich vorkommen kann, ſo haben
dieſe meiſt in lokalen Gründen ihre Urſache. Die Abſchnürung
von früheren deutſchen Kohlengebieten hat natürlich die verfüg-
baren Mengen von Gaskohlen ſtark beſchränkt, infogedeſſen mußte
auch. die hieſige Gasanſtalt wie alle anderen dazu übergehen, das
hochwertige Leuchtgas mit einem gegenüber dem Frieden etwas
erhöhten Beſtandteil von Waſſergas, das aus Koks gewonnen
wird, zu miſchen. Hierdurch wird. aber, wie geſagt, die Heizkraft
des Leuchtgaſes nicht herabgeſetzt. Wenn trotzdem durch die ge
waltige Ausbreitung des elektriſchen Stromes ſeit dem Beginn
des Jahrhunderts dem Gaswerk manche Abſatzmöglichkeit genom-
men iſt, die es früher völlig beherrſchte, ſo hat dies zum großen
Teil ſeinen Grund in der großen Verſchwendung des Verbrauchers
an Gas, die die Gasrechnung gegenüber den Koſten der Elektrizität
ungebührlich hoch erſcheinen Iäßt. Denn es wird tatſächlich, ohne
daß die meiſten Hausfrauen es allerdings ahnen, mit dem Gas
Verſchwendung getrieben: Niemanden, der elektriſches Licht im
Hauſe hat, wird es einfallen, zur Zimmerbeleuchtung ſtärkere t
die normalen 50- bis 60kerzigen Glühbirnen zu benutzen
ſtark iſt dagegen der normale Hängelicht-Gasglühkörper?: 80- bis
106kerzig! Alſo faſt doppelt ſo hell, und da ſtaunt man über den
größeren Energieverbrauch und ſpricht dem Gas mit einer mit-
leidigen Handbewegung das Todesurteil. Dieſer größere Gasver«
brauch läßt ſich übrigens ſehr leicht verringern!

Ein Gebiet, das die Gastechnik und insbeſondere die hieſige Gas-
anſtalt ſich immer mehr und mehr neuerdings erſchließt, iſt die
Gasheizung. Bisher war gerade dies Gebiet unſerer Gas-
anſtalt verſperrt wegen der zu hohen Gaspreiſe. Jetzt hat ſie jedoch
eine Herabſetzung des Gaspreiſes für Heizzwecke auf 12 Pf. pro
Kubikmeter durchgeſetzt, was außerordentlich zu begrüßen iſt, da
gerade die Heizung mit Gas wegen der großen Sauberkeit in
ihrer Behandlung und wegen der guten Regulierbarkeit große Vor-
züge und Annehmlichkeiten im Gefolge hat. Dr. W.

Kurhauns Wittekind. Morgen, Sonntag, nachmittag 4 Uhr:
Kaffee Konzert. Abends 8 Uhr: Geſellichaftsabend mit Tanz für
Karteninhaber.

Die Feuerwehr wurde am Freitagabeud nach dem Grundſtück
Eröllwitzer Straße 12 gerufen, wo ein Ofenrohrbrand entſtanden war.
Die Feuerwehr konnte nach einer Tätigkeit von 30 Minuten wieder
abrücken.

Die verzweifelte Mutter. Als Mutter des am 2. März in der
Talſtraße hilflos aufgefundenen Kindes iſt ein ſtellenloſes Haus
mädchen ermittelt und feſtgenommen worden. Als Grund gibt ſie
Not und Verzweiflung an, da ſie mittellos war und nicht wußte,
wohin ſie ſich mit dem Kinde begeben follte,

Fülme und kleine Bühne.
Ufa-Lichtſpiele. Jn ihrem Ebert-Film werden die Ufa-

Lichtſpiele der gewaltigen Spannung gerecht, mit der die große
Oeffentlichkeit die Vorgänge begleitete, ſoweit ſie ſich an das Hin
ſcheiden des Reichspräſidenten knüpften. Die großen Kundgebungen
es Proletariats waren ja niemals Objekt des Filmoperateurs.

Hier nun endlich ergab ſich für das Filmband eine Gelegenheit,
an der man nicht vorübergehen konnte, galt es doch, des Volkes
Stimme zu folgen, und dieſe rief überall da, wo man nicht Zeuge
des granbioſen Trauerzuges ſein konnte, laut nach der Bericht
erſtaktung durch den Film. Die Ufa- Lichtſpiele ſind dem Rufe
mit anerkennenswerter Schnelligkeit und vielem Verſtändnis ge-
folgt, denn was man gegenwärtig hier auf der Leinewand ſieht,
iſt nicht etwa die Vorführung einer großen Trauerparade, ſondern
die verſtändnisvolle r des Zuſchauers in das Leben
und Wirken des großen Toten. Kein Arbeiter wird ſich die Ge-
legenheit entgehen laſſen, ſeinen t das Arbeiterkind
und ſpätere Staatsoberhaupt Friedrich Ebert wenigſtens im Bilde
zu ſehen und zu grüßen. Denn er war unſer! L.

C-T., Große Ulrichſtraße. „Der letzte Mohikaner“. Wild-Weſt-ſtürme mit Veiſen und Rothäuten, in kriegeriſcher Handlung das

ungeſchickt geſtaltet worden. Jmmerhin iſt Senſation das Stigma
dieſes Films und ſie verbürgt eine wohlwollende Aufnahme.
„Du ſollſt nicht begehren“ uſw. Natürlich des Nächſten Weib, was
ſonſt wäre dem mutigen Lebensretter eines niedlichen Töchterchens
vorzuhalten. Der glaubte, auch das Herz des Kindes, angeblich
ſehr geliebten Kinders, an einen zahlungsfähigen Mann ver-
hökern zu können, hatte ſich eben, wie immer, getäuſcht. Jn Glorig
Swanſon hat man das ſchöne Mädchen gefunden, dem im Ehejoch
doch Liebe über Treue ging. Und ſo heiſcht noch manche angenehme
Erſcheinung in dieſem Reigen gelungener Aufnahmen Beachtung.
Selbſtverſtändlich findet man das Ende dieſer ernſt ſein ſollenden

Geſchichte auch ſehr gut. Fre,nT., Leipziger Straße. Urwaldromantik iſt geformt zu einer
Reiſeſchilderung, die in der Aufmachung einer gewiſſen Komik
nicht entbehrt. Aber die Bilder verſöhnen und warum ſollte nicht
auch mit Motiven einer jungfräulichen Natur Unterhaltſames ver-
binden. Wenn nach dieſem weit mehr Lachen vernehmbar iſt,
hat das einen guten Grund. „Der Held der Lüfte“. Schwarm
zahlreicher Jungfrauen wirkt ſo drollig in ſeinem Gegenſatz. Hans
Großmaul nennt man ſeine Sorte in den Märchen. Wenn der
Jüngling dann aber ſeine ſchriftſtelleriſchen Flugleiſtungen mit
Bangen aber viel Glück in natura vollbringt, den böſen Feind be
ſiegt und ſo das mehr reiche als ſchöne Kind erringt, iſt alles freu-
dig bewegt. der Film gute Regiemittel aufzeigt, verſteht ſich.
Er müßte ja ſonſt nicht von „drüben“ ſein. Des erſten Präſi-
denten der deutſchen Republik letzte Fahrt iſt in wohlgelungener
Weiſe dem Programm der Woche vorangeſtellt. Fee.

Könnern. Den Gäſten zum Gruß! Morgen, Sonntag, früh
10 Uhr beginnt im „Schützenhaus“ die Tagung des Reichsbundes
der Krie sbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen. Wichtige Fragen
werden zu erörtern ſein. Jm Mittelpunkt des Intereſſes ſteht ein
Vortrag des Kameraden Röber aus Magdeburg. Auch ein Ver-
treter der amtlichen Fürſorgeſtelle des Saalkreiſes wird anweſend
ſein. um an Ort und Stelle über einſchlägige Fragen Auskunft zu

Bekannte noch um manches ſteigernd, das iſt hier in Verbindung
mit dem tragiſchen Geſchick des Verräters und ſeiner Opfer nicht

Die NMaggi Geseſſschatt bat ihre Erreugnvisse der

Martin Ha hn, unterstellt.

Kontroſſe des Direktors
des Hygienigehen Inetituta der Universität Berlin. Geheimrat Proffeasor Dr.

in grossen Originalflaschen zu RM 6,00
besonders vortellhaft. Man füllt daraus das
kleine Maggi-Fläschohen selbst nach und hat

ausser Geldersparnis noch die

Garantie der Fahtheit.e Achtung auf unversehrten ombenversohluss.

geben. Jndem wir den Gäſten ein „herzliches Willkommen“ zurufen,
wünſchen wir ihrer Tagung den beſten Erfolg.

„MAGGis gute, sparsame Küche
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Kur im Verborgenen blüht.
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Der „Landpflegeverband“ in Sangerhaufen
„Volkeblatt“ x wurde, einer derIn der Paſtor Gubalke, d rn

c
von Genoſſen W ingehend in e Stadt
verordnetenſitzu wurde, noch die ſonſt ſo geſchwätzige„Sangerhäuſer n ie doch gewehnlich wei ol iſt,
wenn es gilt eine

ärung über die Be über die Art der Liebestätigkeit, überAufbau der Organiſation, über die wirtſchaftliche ſowie

des Verbandes fordern, ja. muß ſie fordern, da bisher der Verbandnur aben und See der Stadt abgefordert hat und ſicher
auch in Zukunft noch rn wird, weil dies alles zu Laſten der
Steuerzahler geht.

Wir müſſen aber erklären, alle die zu dieſer Aufklärung
Berufenen und Verpflichteten bisher geſchwiegen haben, ſie haben
dobei gewiß mit der bekannten Gutmütigkeit und rkeit der Sangerhäuſer gerechnet, die agetenenale alles über ſ
ergehen laſſen. Wir haben uns deshalb veranlaßt geſehen, ſelbſt
Erhebungen über den Verband anzuſtellen, müſſen aber von vorn

herein feſtſtellen, daß man uns recht herzlich wenig Auskunft
geben konnte, weil der Verband gleichſam ein Veilchen iſt, das

Daraus iſt auch das ſo ſtreng beob
achtete Schweigen des Magiſtrats, des Paſtors Gubalke und der
anderen zurückzuführen; es gibt da eben nichts oder faſt gar
nichts zu berichten. ß

Was wir feſtſtellen konnten, iſt folgendes: Unter dem Namen
„Landpflegeverband“ exiſtierte das Unternehmen bisher nicht,

ern unter dem Namen „Landſchweſternverband“. neue
ome ſcheint alſo eine neue Aufmachung zu ſein. Dieſer hat

ſeinen Sitz in Hille, Kreis Minden in Weſtfalen, die Leiterin
ift eine Gräfin zur Lippe (natürlich, ſo etwas Ariſtokra-
tiſches muß bei einer ſolchen Sache immer dabei ſein!), die aber
ſchon ſeit 128 Jahren ſelbſt nicht mehr dort wohnt, ſondern in
Oſthain a. d. Rhön. Die der Gräfin gehörige Villa in Hille
beherbergt das Mutterhaus des Verbandes. Der ganze Mutter
hausſtab beſteht aber nur aus einer Schweſter, der noch ein
Arbeiter zugeteilt iſt, der zeitweiſe den Garten der Villa in Ord-
nung hält. Bekannt iſt in Hille, daß der Sitz verlegt werden
ſoll, nicht aber wohin. Desgleichen ſind die Gründe der Ver

7 unbekannt.
itgeteilt wird uns noch: „Dieſes Jnſtitut iſt ſo unbedeutend,

daß ſelbſt die Wohlfahrtsämter es nicht kannten, ſelbſt die älteren
Beamten wußten nichts von der Exiſtenz, und im Kreishauſe
konnte die zuftändige Dienſtſtelle nur den Namen der Leiterin,
ſonſt rein gar nichts.“

Wir erfuhren nun noch, daß in der Provinz Sachſen der Verband
einige Haushaltungsſchulen, in denen junge Mädchen gegen gute
Bezahlung (für Proletentöchter ift es alſo nichts) ausgebildet
twerden, unterhält, ſo eine in der früheren Roßlaer Domäne Carls-
rode bei Wolfsberg i. Harz.

Dieſes iſt alles, was wir feſtſtellen konnten. An Herrn Gubalke
und dem Magiſtrat liegt es nun, unſere Angaben zu ergänzen.
Ob dieſes möglich iſt, wird ſich ja zeigen. Unbedingt aber müſſen
wir fordern, daß über die finanzielle Grundlage des Verbandes uſw.
und ſeine Hintermänner berichtet wird; denn davon hängt es ja
ab, ob ſich die Ausgabe der Stadt bezahlt machen werde, d. h.
ob der Verband auch in der Lage iſt, durch Ausübung einer ſelbſt
loſen und ausreichenden Liebestätigkeit an die Bevölkerung die
Verzinſung möglich zu machen. Zu verſchenken hat ja die Stadt

Richts, zumal in heutiger Zeit (ſ. Nachtragsetat). und wir wollen
Hoffen, daß der Maagiſtrat, ehe er die Aufnahme in Sanger-

emvfahl, ſichere Auskunft eingezogen hat. Ausbleiben
wird es ſowieſo nicht, daß die Geſchäftsleute einen Konkurrenten
in dem Verbande erhalten werden. Zuerſt wird das Gaſtwirts-
gewerbe betroffen ſein, denn um ſich wirtſchaftlich hochzuhalten,
kann ein ſolcher Verband nicht allein auf freiwillige Gaben an-
gewieſen bleiben, ſondern muß ſich erwerbend Einnahmen ſuchen.

Schwarzweißrote Trauerfreude.
So könnte man das Verhalten des Hauptlehrers Helbig in

Großthiemig (Kreis Liebenwerda) bezeichnen. Wir hatten
des öfteren Gelegenheit, uns mit dieſem Herrn zu be-fdäftigen. Er hat in er „vaterländiſchen“ Bewegung des ge

nannten Dorfes eine führende Stellung und läßt ſeinen Haß gegen
politiſch Andersdenkende oftmals in der gemeinſten Weiſe aus,
beſonders wenn er zu tief ins Glas geſehen hat. Die Krone hat
er ſeinem übrigen Verhalten aber am Mittwoch, dem offiziell feſt
geſetzten Trauertrag für den verſtorbenen Reichspräſidenten, auf-
geſetzt. Da angeordnet war, daß alle öffentlichen Gebäude zu
flaggen haben, verſtand dies der Reaktionär Helbig ſo, daß er
auf der ihm zur Leitung übertragenen Schule die ſchwarz-
weißrote Flagge bißte.

Wir können es verſtehen, daß die reaktionäre Fronde Hoff
nungen hat, daß der nun verwaiſte Reichspräſidentenſitz an eine
ihr genehme Perſon fällt. Daß aber ein Beamter, der trotz ſeiner
monarchiſtiſchen Geſinnung der Republik den Treueid geleiſtet hat,

an
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n daß
die um ihren i Beamten trauert, öffentli u erſcheint

uns ſo ungeheuerlich, daß wir es uns nicht denken en,
dieſer Mann auch nur noch einen Tag im Amte bleibt. Ein Staat,
der ſt ein ſo l von einem ſeiner Beamten ruhig
gefallen läßt, kann nicht Anſpruch darauf erheben, Achtung
von der Welt zu fordern.

Kelbra. Gedenkfeier. Die Ortsgruppen der Sozialdemokratiſchen
Partei und des Reichsbanners hatten zu einer am Donnerstagabend
ſtattfindenden Gedenkfeier für den verſchiedenen Reichspräſidenten
Genoſſen Ebert eingeladen. geh Genoſſen und Kameraden
waren dieſem Rufe gefolgt. Genoſſe Franz Meyer (Nordhauſen)
hielt die Gedenkrede. Jn kurzen Strichen zeichnete der Redner ein
Lebensbild Eberts. Sein Wirken im Dienſte der Arbeiterbewegung
fand eingehende Würdigung. Die Erſchienenen nahmen die Aus-
führungen mit Andacht entgegen.

Roßbach. Auch rin Edelkommuniſt. Den hieſigen Ein
wohnern iſt noch erinnerlich, wie beim ketzten Wahlkampf hier im
Orte der zugezogene und neugebackene Kommuniſt Ketſcher
ſah geiſtiges Licht leuchten ließ und ſich in allen Verſammlungen
ächerlich machte. Gemeindevertretern gegenüber machte er Vor-

haltungen, daß in bezug auf die Beſeitigung der Wohnungsnot
nichts geſchähe; er als Gemeindevertreter würde die Sache viel
lebhafter vorwärtstreiben. Nun iſt zwar nicht Ketſcher, aber ſeine
Frau Hausbeſitzer, und wie dieſer Jünger Moskaus den u
paſcha hervorhebt, mußte jetzt ſein Parteigenoſſe Vogel, der Mieter
iſt, zu ſeiner Ueberraſchung erleben. Ein von Vogel bisher be
nutzter Stall wurde ihm eines Tages durch Ketſcher entzogen und
ſämtliches darin befindliches Jnventar auf den Hof geworfen. Die
Waſſerleitung wurde im geſperrt, die Benutzung des Waſchhauſes
und das Halten von Haustieren verboten, die Lichtleitung abge-
ſchnitten und obendrein noch die Laden vom Fenſter abgenommen.
Dieſes brutale Verhalten kennzeichnet ſo recht dieſen „Edel-
kommuniſten“. Denn wie ſagte doch die Kommuniſtenführerin
Clara Zetkin: „Kommuniſt ſein heißt ein edler Menſch ſeinl“
Dieſe Edelmütigkeit hat der Kommuniſt Vogel beſonders kennen-
gelernt. Da er ſich aber die kommuniſtiſche Brüderlichkeit anders
vorgeſtellt hatte und von ſeinen höheren kommuniſtiſchen Jnſtanzen,
an die er ſich wandte, um eine Verſtändigung herbeizuführen, ab-
gewieſen wurde, zog er vor, dieſer Partei den Rücken zu kehren.

Bitterfeld. Sitzung des Ortsausſchuſſes. Am Mittwoch,
dem 4. März, fand nach längerer Zeit die Sitzung des Ortsausſchuſſes
Bitterfeld ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrten die
Delegierten durch Erheben von den Plätzen die Toten von Dortmund,
Branting,. den Reichspräſidenten und die ſo jäh ums Leben gekommenen
Toten von Reinsdorf. Den Geſchäftsbericht des Jahres 1924 gab
der Vorſitzende, Kollege Vogler. Von allen Gewerkſchaften konnte
ein erfreuliches Anwachſen der Mitgliederzahl gemeldet werden. Die
nach dem gegebenen Geſchäftsbericht einſetzende Diskuſſion bewegte
ſich auf einer für Bitterfeld ungewohnten Sachlichkeit und alle Kartell
delegierten waren ſich wohl darüber klar, daß, wenn auch die Sitzung
etwas lange gedauert hat, die beſten Anzeichen für eine erſprießliche
aufbauende Arbeit gegeben waren. Der Vorſtand, der faſt in un-
veränderter Form erneut wiedergewählt wurde, wird im Jahre 1925
alles daran ſetzen, um die zentraliſierte Arbeit im Jnduſtriegebret
Bitterfeld zu fördern. Zu dieſer Mitarbeit ſeien alle ehrlichen Ge
werkſchaftler aufgefordert. Wünſchen wir, daß das Jahr 1925 uns
den vollen Erfolg bringen möge.

Gräfenhainichen. Gedächtnisfeier. Einer Einladung
des Reichsbanners aller republikaniſchen Vereinigungen zu einer
gemeinſamen Gedenkfeier an unſeres Volkes beſtem Toten waren
viele Republikaner, auch aus der näheren Umgebung, gefolgt. Mit
den Trauerklängen der Muſik „Jm dunklen Hauſe“ wurde die
Feier eröffnet. Kamerad Thomas begrüßte ſodann die Gäſte
und erinnerte mit einigen Worten an den großen Verluſt, der uns
alle betroffen. Stehend ſangen die Verſammelten: „Jch hatt'
einen Kameraden“. Deklamationen der Arbeiterjugend brachten
zum Ausdruck: der ſchönſte Dank an den toten Reichspräſidenten
iſt der, den Weg zu beſchreiten, den er gegangen iſt. Sodann ergriff der Vorſikende Kamerad Zach ari a s das Wort. Jn kurzen
Umriſſen R er das Leben Fritz Eberts und gedachte deſſen
Werkes als Politiker und Reichspräſident. Treffend verglich er
unſer bis ins tiefſte Mark erſchüttertes deutſches Vaterland mit
einem an allen Ecken brennenden Hauſe; ihn, Fritz Ebert, mit
dem beſonnenen, nüchternen, kühl überlegenden Hauswirt, der nur
an richtiger Stelle die wertvollſten Sachen zu retten verſucht. Mit
einem Dank an Fritz Ebert und dem Gelübde: „Für die Erhal-
tung der Republik“ ſchloß Kamerad Zacharias ſeine Ausfüh-
rungen. Nach dem Spielen der Muſik „Da unter iſt's dunkel“
fand die Feier ihren Abſchluß. Trotz des vollen Hauſes iſt
es uns nicht entgangen, daß die Herren Beamten unſerer ſtädti-
ſchen Verwaltungen einſchließlich des Herrn i. V. Bürgermeiſters
Reich ſcheinbar wenig Jntereſſe für republikaniſche Veranſtal-
tungen haben, es ſei denn, daß dieſe von Severing angeordnet ſind.

Delitzſch. Der Kampf um den Landrat. Bekanntlich
geht Genoſſe Landrat Raute am 31. März wegen ſeines Alters in
den Ruheſtand. Jetzt iſt ſchon allerhand Geraune in der Stadt,
wer wohl ſein Nachfolger ſein werde. Beſonders intereſſiert
ſcheinen die Nationariſten zu ſein, die ſelbſtverſtändlich den Poſten
mit einem Manne von ihrer Schattierung beſetzen möchten. Sie
ſind deshalb ſchon eifrig am Werke. Herr Plöttz (Eilenburg)
ſoll in Berlin geweſen ſein, um Fühler auszuſtrecken, Verbindun
gen anzuknüpfen. Als er zurückkehrte, ſprach er mit Fauſt: „Da
ſteh' ich nun, ich armer Tor und bin ſo klug als wie zuvor.“ Der
Landbund katte am 4. März ſeine Landbundtagung. Die Tages-
ordnung ſagte zwar nichts von Landratsangelegenheiten, aber derals Referent herangeholte Landrat a. D. Wilmowſki wird den

3 e a e i u tvie nötigen yaben. U. a. wir
als

n ſchon Tips gegcvenidat der bürgerlichen Fraktion der Leiter des Delitzſcher
r ein Regierungsrat, genannt. Von dieſem Herrn
aben viele den Eindruck, als ob nach ſeiner ch

erſt beim Regierungsrat beginnt. Von großer Republikfreundrich
keit bei ihm iſt bisher noch nichts bekannt geworden. Wie weiter
verlautbart, ſollen auch die Demokraten, die zwar nur l Vertreter
im Kreistage haben (der andere als Demokrat gewählte Vertreter,
Schloſſermeiſter Mietzſch, jetzt eifriger Stahlhelmer, hat trotz Auf
forderung von ſeiner zaligen Partei ſein Mandat nicht nieder
gelegt), einen Kandidaten i der Hand haben. Aus allem
iſt zu erſehen, daß auch unſere Partei nichts verſäumen darf
wenn ſie nicht vollſtändig in den Hintergrund gedrängt werden
will. Zum mindeſten muß verſucht werden, wieder einen über
zeugten Republikaner als Landrat zu bekommen.

Eilenburg. Gattenmord. Die Kriminalpolizei verhaftete
den 37 Jahre alten Techniker Max Seydel, der früher hie
wohnte, ſich aber dann von ſeiner Ehefrau trennte und m
Frankfurt a. M. zog, während ſich ſeine Ehefrau bei ihren Eltern
in Dresden befand. Jm Oktober 1924 lockte S. ſeine Ehefrau
zu erner Ausſprache nach Fulda und tötete ſie auf freiem Felde

urch einen Revolverſchuß. Die Leiche vergrub er in einem Saat
felde. Sepdel war früher hier in einer Fabrik beſchäftigt und
wohnte in der Rollenſtraße. Das Motiv zu der Blüttat iſt wahr
ſcheinlich darin zu ſuchen, daß S. hier ein Liebesverhältnis hatte
aber von ſeiner Ehefrau nicht loskommen konnte.

Düben. Schadenfeuer im Konſumverein. Am Freis
tagnachmittag brach in der Bäckerei des Dübener Konſumvereins
ein ſo heftiges Feuer aus, daß dieſes Gebäude nicht nur bald gänz-
lich ein Raub der Flammen wurde, ſondern daß auch das Vorder-4
grundſtück des Konſumvereins und die benachbarten Grundſtücke
von Ebert und Schuſter infolge des, heftigen Windes bedroht
waren. Das Mobiliar der dort wohnenden Familien Prautzſch,
Ebert, Rollfink, Löſche und Riemann mußte durch die Fenſter auf
die Straße gelaſſen werden. Dank der eifrigen Tätigkeit d
Feuerwehr und breiter Schichten des Publikums gelang es jed
trotz Waſſermangels und deſekter Löſchapparate, das Feuer au
ſeinen Ausgangspunkt zu beſchränken; nur die Stallgebäude der
Witwe Ebert wurde noch beſchädigt. Der durch das Feuer erlittene
Schaden iſt als beträchtlich zu bezeichnen, da ja nicht nur die
Bäckereivorräte verbrannt ſind, ſondern durch die ſtarke Rauchent
wicklung auch die im Vordergebäude des Konſumvereins befind
lichen Waren für den Verbrauch ungenießbar bzw. ungeeignet ge
worden ſind. Auch die Familien Prautzſch, Rollfink, Ebert und
Löſche haben bei der Ausräumung der Möbel an Geſchirr uſw. er
heblichen Schaden erlitten. Als das Feuer lokaliſiert war, erſchien
auch die zur Hilfe herbeigerufene Bitterfelder Feuerwehr. Das
benachbarte Dorf Schwemſal ſandte ebenſo ſeine Feuerwehr, deren
Löſchapparate, wie wir feſtſtellen möchten, viel beſſer intakt ſin
als die Dübener. Die Aufgabe unſerer Stadtverordneten und des
Magiſtrats wird es ſein, dafür zu ſorgen, daß die Schläuche
repariert oder neu ergänzt werden. Wir haben in der letzten Zei
in Düben genug Feuersbrünſte jetzt gehabt, ſo daß es höchſte Jei
zur Beſſerung der Werkzeuge iſt. Ueber das Entſtehen des Feuer
liegen unſeres Wiſſens nirgends Merkmale vor; da der Bäcke
auswärts weilte, kann es nicht auf den Backofen, was ſonſt lei
möglich wäre, zurückgeführt werden.
Bockwitz. Ehrung des Reichspräſidenten. Unſ

S Dienstagabend einberufene Mitgliederverſammlung war
eſucht. Genoſſe Neßler gedachte in Tängeren Ausführu

des verſtorbenen Reichspräſidenten und würdigte deſſen Verdie
nicht nur für die Partei, ſondern auch für das ganze deutſch
Volk. Zum Schluß trug Genoſſe Thiemann zu Ehren unſere
Toten, des Sohnes aus dem Volk, ein ſtimmungsvolles Gedi
vor. Die Erledigung der urſprünglich vorgeſehenen Punkte
Tagesordnung wurde auf nächſten Dienstag verſchoben

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 8. März.

8.30 bis 9 Uhr vorm. Orgelkongzert aus der Uniwverſitä
Profeſſor Ernſt Mülker) 11 bis 12 Uhr vorm. Hans

Schule 11 bis 11.80 Uhr vorm. 12. Vortrag aus dem Gebiete d
Elektrotechnik von Prof. Dr. r (Chemnitz). 11.30 bis 121
vorm. 11. Vorleſung über Charakterköpfe aller Zeiten. Prof.
Georg Witkowſki: „Der greiſe Goethe. 12 bis 1 Uhr mittags:
Muſikaliſche Stunde der Mitteldeutſchen Sendeſtelle Dresden
geführt vom Brehmer-Orcheſter). 4.30 bis 6 Uhr nachm.
kränzchen (die RundfunkHauskapelle). 8.15 Uhr abends: Hörſpielz
„Hanneles Himmelfahrt“, Traumſpiel von Gerhart Hauptman
Einführende Worte und Spielleitung von Julius Witte. Muſik
Rundfunk-Hauskapelle. Anſchließend (ettoa 9.30 Uhr): Preſſe
berichte und Hackebeils Sporifunkdienſt.

Montag, den 9. März.
10 Uhr vorm. Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwollpreiſ

10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr mittags
Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm.: Nauener Zeitzeichen. 1 h
nachm. Börſen und Preſſeberichte. 4 Uhr nachm. Landwirtſchaft
liche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Kongert der Hau
kopelle. 6 Uhr abends: Land wirtſchaftliche Preisberichte (Wieder
holung). 6.15 Uhr abends: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fort
ſetzung). 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Dr. Karl Voigt: „Haf
pflichtfragen aus Beruf und Gewerbe“. 7.80 bis 8 Uhr abends:
Vortrag: Dr. Härting: „Grubenwetter und Exploſionen im Berg
werkbau“. 8.15 Uhr abends: FrankWedekindAbend (zum Gedächt
nis des Todestages des Dichters). Anſchließend (etwa 9.30 Uhr
Preſſenachrichten und Hackebeils Sportfunkdienſt. 10 bis 11.30 ith
obends: Funkbrettl.

ch e v
Geöanfen eines Optimiſten.

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem März-Nach-
richtenblatt der Naturfreunde. Der Aufſatz war ge
ſchrieben, ehe ſich das Unglück in den Sprengſtoff-
werken Reinsdorf ereignete. Die Redaktion.

Jeden Morgen, wenn die Sterne noch am Himmel blinken, weckt
mich meine junge Gefährtin. Sie lächelt und ſcherzt immer, um
mich zu ermuntern und ſchwarze Gedanken zu verjagen. Dann
denke ich: Jetzt gehſt du wieder in die ewige Tretmühle und
ſchufteſt, weißt nicht, ob du wiederkommſt und weißt nicht, ob
du nach der Fron ſo viel verdient haſt, als du mit deiner Ge-
fährtin brauchſt, um zu leben, ſolange, bis ſie dich wieder ein-
ſpannen, die Seile der Arbeit.

Und ich ſehe auf meine Bücher
Dann recke ich mich auf, denn ich weiß, daß ich vom kapita-

litiſchen Staat nicht mehr verlangen kann!
Warum nicht? Nun, weil er mir das Leben nicht erleichtern

will, und vor allem auch nicht kann, denn dann ſtirbt er und
ſein Tod bedeutet: Revolution, und die will er nicht!

Da hoffe ich nicht mehr, ſondern ich weiß
Dann gehe ich! Jch gehe gern allein, denn die Kameraden
ſind verſchlafen und da reden ſie nur trauriges oder dummes
Zeug. Jm übrigen würden ſie intereſſant plaudern auch
dann wollte ich lieber allein gehen, denn ich ſelbſt verſtehe mich
am beſten und weiß mir paſſende Dinge zu erzählen. Da taucht
im Dunkel des Himmels die Fabrik auf, breit und maſſig, mit
ungzähligen Lichtern. Jch gehe hinein das Tor grinſt ich
gehe ja nicht freiwillig hinein; hinter mir ſteht ja das unbeug-
ſame, Muß, Hunger! Ein Haß auf die Fabrik ſpringt
in mir aufl! Aber dann recke ich mich auf, denn ich weiß,
daß mein auf die wundervolle, ſtählerne, maſchinenbelebte
Fabrik ein Unſinn iſt; denn die Fabrik wird ja regiert
alſo ſind die Regierer Schurken.

Und ich weiß, daß die Regierer ſterben müſſen mit i
Teufelsſyſtem. Aber wir müſſen kämpfen für unfer
ſterben die Regierer nie, denn ſie ſaugen uns ja das Leben aus
Nachher ſtehe ich vor der Arbeit ſehs ſie, ſchätze ſie und haſſe
ſiel Jch ſchätze ſie und weiß, daß ſie r und vernichtend iſt,

denn die Fabrik iſt eine Sprengſtoff-, Minen, Granaten, Hand-
granaten, Patronen, Mordzeug-Fabrik! Jch habe vor mir auf
dem Tiſche mehrere Tauſende Dhynamitpatronen, und ich weiß,
daß eine einzige einen Baum umwirft wie einen Halm und
Tauſende von dieſen Patronen 277

Wenn ſie hochgehen, dann iſt von mir, den Männern, den
Mädels, und dem ganzen Gebäude nichts mehr zu finden. Gäbe
es einen Himmel und eine Hölle, ſo würden wir alle in keines von
beiden kommen, denn in dieſer Stichflamme würde auch die
„fliehende“ Seele verbrennen! Heil, wo würden wir dann
braten oder das „ewige“ Leben verbringen? Die Patronen
ſehen ſehr harmlos aus Papier und ein bißchen Dynamit
was iſt das?

Jch würde ſie eſſen, wenn ſie nahrhaft wären!
Sie werden in Kiſten verpackt und in alle Welt verſchickt, nach

Polen, Rumänien, Oeſterreich uſw.
Jch denke darüber nach, wozu ſie beſtimmt ſind!
Jn den Kohlenſchächten Schleſiens werden ſie das Jnnere der

Erde zerreißen manchmal auch Menſchen. Jn Steinbrüchen
werden ſie Felsblöcke durch die Luft wirbeln manchmal auch
Menſchen. Und dort und dort und dort wird man ſie auf-
ſtapeln zu Bergen und warten auf einen neuen Krieg auf
glorreiche Feldzüge, in denen Brücken geſprengt werden „müſſen“,
Eiſenbahnſchienen in die Luft fliegen „müſſen“, Eiſenbahnzüge,
Verwundetenzüge, Munitionszüge, Mannſchaftsgüge
Züge, Züge, Züge in die Luft fliegen „müſſen“!

Und ich? JFch helfe daran, helfe Patronen herſtellen, helfe
dazu, daß man morden kann, die Erde zerſtört und die Kultur
vernichtet wird! Jſt das wahr??

Jch bin ein Mörder, ein Vernichter, ein Zerſtörer 7
Nein, nein, da müßte ich ja tot umfallen!
Das Jndividuum iſt unſchuldig. Aber zwei ſind ſchuldig!Erſtens der Beherrſcher der PMeaſchine und Regierer der Arbeit,

und zweitens die Maſſe die regierte, maſchinenverſchweißte
m weil ſie die Beberrſcher und Regierer nicht beſeitigt.

vin ſchuldlos, du viſt ſchuldlos, er iſt ſchuldkos, ſie iſt
ſchuldlos aber, aber wir wir, die gewaltige und
doch ſo jämmerlich Maſſe, wir ſind ſchuldig.
Hebel angeſetzt Druck Bums, Krach l. Beſtimmt kommt unſere Sündenvergebung die Revolution! Hier

waren während des Krieges zwei große Exploſionskataſtrophe
ganze Teile der Fabrik flogen in die Luft, mit ihnen Hunderte v
Menſchen. Dann fuhren Rollwagen, mit Bergen von Sargkiſten
beladen, durch das Fabriktor, und in den Waſchräumen wurde
die Sargkiſten mit verkohlten und blutigen Fleiſchfetzen und
Knochen gefüllt gleichviel, man ſchien ſich ein Gewicht feſt
geſetzt zu haben pro Sarg. Kiſte ſoundſoviel Pfund Leichel
Das haben die Arbeitstiere in den Betrieben aber wieder ver
geſſen. Jeden Fag kann uns ein ſolches Unglück abermals über
raſchen. Heil uns!

Aber was kümmert mich das, könnte es denn anders ſein iZeitalter des „Geldmachens“, des Profits und der dusberkun
Ungeachtet der Gefahren gehen meine Gedanken den ſchmalen
Pfad durch die Felder, an den Pappeln vorüber in den Wald
ch wo der er t Tann zerſpringen dieſe Bild
plötzlich im Lärm der gequälten und quälenden Maſchiich baue ſie unermüdlich wieder auf n Moſſchinen aber

Ausdauer! Um die Gebäude ſind Wälle auf geworfendarauf wachſen Kiefern, Birken und Gras J a
bunte Blumen. Und die ſchmalen Gänge von Gebäude zu Ge
bäude. gleichen einſamen Wandelgängen romantiſcher Burggärt-
lein. Das hat aber alles eine andere Bedeutung! Trotz alledem
Die gefeſſelte Arbeit wird einmal frei werden und auf
ſteigen

Wenn die Sirene ertönt, verlaſſe ich haſtig die Fabrik und ſtürze
mich durch die braunen und mattagrünen Felder eines milden
Winters meinem Heime zu. Die Gefährti izu. D äührtin wartet, ſie warr immer Ach was, Millionen warten aufdas Himmelreich, und einmal werden ſie ſtaunend ſehen, daß ſie es
ſchon lange, lange in der Taſche herumgetragen haben.

Gefährtin, auch du brauchſt einntal nicht mehr zu warten, wenn
ich in die Luft verſprißt bin, wenn ich von irgendeinem
Weißgardiſten abgemurkſt werde, oder wenn es anders iſt
T. als jetzt! Du weißt ja ſchon. Ach, es iſt ſo ſchön auf

auch dann, wenn man Menſchen verhungern ſieht!
Aber wir kämpfen ja auch ſchweißtriefend

unhaſtend, erſchöpft, nit brennendem ciet r
aber wie ſchön ein Sieg.

Hans Lorbeer, Vieſteritz

Tauſend Schmerzen

em ESd
Dies ſei
Wenn c
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Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 7. März 1025.

Sedächtnisfeier. Zu Ehren des verſtorbenen Reichspräſidenten
en das Reichsbanner und die republikaniſchen Parteien der
t Merſ zu einer Gedächtnisfeier nach der Turnhalle in

r. Wilhelmſtraße gerufen. woſelbſt ſich eine er Ge
einde eingefunden hatte. Die Feier wurde nach Dank des
ameraden Undeut ſch an die Erſchienenen durch das ergreifende

S vo ändel eingeleitet, dem der Vorſpruch „Fortdauer“e n

folgte, von Frl. Koer lin eindrucksvoll zu Gehör
Die Gedächtnisrede hatte Kamerad Dr. Kühnlein

bernommen, der ein eingehendes Lebensbild des Verblichenen von
der Wiege bis zum Grabe zeichnete, des Mannes, der in vorbild
icher Treue und Pflichterfüllung mit einer unvergleichlichen Ar
eitsfreudigkeit ſeinem Volke bis zum letzten Atemzuge gedient hat

r wies u. a. auch auf die infamen Lügen und Verleum-
nen der Gegner Eberts hin, die jetzt nicht einmal ruhen, nach

em Ebert in der heimatlichen Erde zur letzten Ruhe gebettet iſt.
Dies ſei eine Gemeinheit, die durch nichts überboten werden kann.
Wenn an ſich dieſe Verleumdungen auch erfolglos waren, ſo haben
ſie doch den Erfolg gehabt, daß langſam aber ſicher die von Haus
gus kernige Natur des verdienten Mannes untergraben wurde, ſo
daß er auch ohne die el, die einen Rathenau mordete, erledigt
wurde. In geradezu beſchämender Weiſe für das deutſche Volk
iſt die objektive Beurteilung der Verdienſte des Verſtorbenen durch
das Ausland. Das deutſche Volk muß ſich auf ſich ſelbſt beſinnen,
denn das, was hier geſchehen iſt, iſt ſeiner in höchſtem Maße un
würdig. Für uns Republikaner gibt es nur eins: Jn den vorbild-
lichen Bahnen des Verſtorbenen unſere ganze Kraft einſetzen für
die Republik; das iſt das beſte Andenken, welches wir dem der Erde
übergebenen erſten Präſidenten der deutſchen Republik bewahren
können. Mit dem gemeinſamen Geſang des Dentſchlandliedes
ſchloß die würdige Feier.

Die Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung, die am Mon-
bag, dem 9. März, abends 6 Uhr, ſtattfindet, weiſt folgende
Tagesordnung auf: 1. Beſchlußfaſſung über die Niederlegung des
Mandats eines Stadtverordneten. 2. Verſtärkung der Haushalts-
plananſätze Teil I, Ziffer 2 und Teil I, Ziffer 3 der Grundeigen-
tumsverwaltung. 3. a) Genehmigung der Ueberſchreitung der Aus-
gabe Teil III Abteilung B; b) der Schuldenverwaltung. 4. Er-
hebung der Lohnſummenſteuer für 1925. 5. Aenderung der öſt-
lichen Fluchtlinie der Peſtalozziſtraße. 6. Bebauungsplan für das
Hetzerſche Gelände zwiſchen Wilmowſkigarten und Königsmühle.

Generalſiedlungsplan für das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet.
m Architekten- und Jngenieurverein Berlin hielt der Regierungs
und Baurat Dr. Prager (Merſeburg) vor Vertretern des preußi-
ſchen Volkswohlfahrts, Finanz- und Landwirtſchaftsminiſteriums
ſowie anderer Reichsbehörden und an der Angelegenheit inter
eſſierter Korporationen einen Vortrag über „Die Vorarbeiten zu
einem Generalſiedlungsplan im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet“.
dach demſelben ſoll das wahlioſe Durcheinander von induſtriellen
nlagen in der Nähe von Wohnſtätten, wodurch unzweifelhaft eine

Schädigung der Geſundheit der Bevölkerung, eine Schädigung der
Landwirtſchaft ſowie eine unzweckmäßige Löſung der Verkehrs

Vielmehr ſoll eine Flächen-frage erfolgt, vermieden werden. Jn erfolgen und diesbezügliche Pläne aufgeſtellt werden,
nach denen die Flächen erkennbar gemacht ſind, welche dem Wohnen,
der Jnduſtrie, dem Bergbau, dem Handel, dem Verkehr und der
Erholung dienen ſollen. Die Notwendigkeit zu dieſer Maßnahme
liegt gerade im Jnduſtriebezirk Merſeburg vor und es wäre nur
zu wünſchen, daß in r Frage recht bald greifbare Reſultate
u T wären, rhe Zuſtände eintreten, die nicht wieder gut-

macht werden können.

Gut Ton- Verlag
16 D. 1636

9,75 M.
neraburger Str. 16

Dr Thompson

chwan

ten. Theaterabend. Von ſeiten des hieſigen Bildungs
onnabend. dem 7. März, im „Bürgergarten“ine Theatergeſellſchaft

Lü
ausſchuſſes findet am S
ein Theaterabend ſtatt. Da zu dieſem Abend e
aus Berlin kommt und ein gutes Programm geboten wird, kann der
hieſigen Arbeiterſchaft nur empfohlen werden, dieſen Abend zu be
ſuchen. Alles Nähere nur an den Plakaten.

Vedra. Feinde der Republik! Auf Anordnung des Miniſters
Severing ſollten die Behörden aus Anlaß des Ablebens des Reichs
präſidenten halbmaſt flaggen. Die Augen ſuchten vergeblich die
Flagge auf dem Amtsvorſteheramte. Wie kann man auch ſo törich
ſein und glauben, ein deutſchnationaler Amtsvorſteher hißt wegen
einem Sattler!

Barnſtedt. Das Eiſerne Kreuz verdient. Ein Spaßvogel
hatte ſich am Sonnabend einen Scherz erlaubt und gemeldet, daß
200 Rote Frontkämpfer von Mücheln her auf dem Anmarſche ſeien.
So'ort ſetzten der Stahlhelmführer Lehrer Schied und der Jungdo-
führer Alfred Dietzel den Ort in Verteidigungszuſtand. Doch der
„Feind“ blieb leider aus, und die im Weiſeſchen Gaſthaus hinter
zerriegelten Türen ſitzenden Helden ſparten ihr Pulver. Heil!
Am Sonntag wurde dann die Siegesfeier pardon Gedächtnisfeier
abgehalten. Der Barnſtedter Paſtor hielt die übliche Rede und er d
klärte den Gedanken Nie wieder Krieg“ für eine Phantaſie. Des-
halb müſſe die Jugend ſich auf einen neuen Krieg vorbereiten. Das
hat ſie getan im Gaſthaufe. Der Herr Paſtor ſoll ſich aber nicht
d wenn nach ſeiner „chriſtlichen“ Rede ſeine Kirche immer

oller wird.

Weiſchütz. Ein edles Brüderpaar „Das „Volksblatt“,
die größte Lügenpreſſe der Provinz; der „Klaſſenkampf“ aber
wahrheitsliebend und ehrlich in ſeiner Schreibweiſel“ So ſagte
der Bezirksleiter Gerlach des chriſtlichen Landarbeiterverbandes
in einer hier am Montagabend ſtattgefundenen öffentlichen Land
arbeiterverſammlung der Chriſten. Die heutige Verſammlung,
8 ſagte dieſer chriſtliche Held einleitend, ſei einberufen, um
Stellung zu nehmen gegen den verlogenen und gemeinen Bericht
des „Volksblatt“, in welchem dem ehemaligen Vorſitzenden des
Deutſchen Landarbeiterverbandes der Ortsgruppe Weiſchütz, Herrn
Louis Studte, Geſinnungslumperei wird. Studte
habe ſich weder bei ihm noch bei einer höheren Jnſtanz um die
Stellung als Kreisleiter im Zentralverband der Landarbeiter be
worben. Jal Wenn dem nicht ſo iſt, warum ſieht ſich dann der
Herr Bezirksleiter der Chriſten veranlaßt, ſo folgern wir, eine
öffentliche Verſammlung hier abzuhalten, um den ehemaligen
Kommuniſten und jetzigen Deutſchnationalen Studte wie ein ver-
irrtes Schäfchen in utz zu nehmen? Alſo muß doch etwas nicht
ganz richtig ſein im Staate Dänemark! Jn der gemeinſten Art
und Weiſe 5 dieſer chriſtliche Herr dann ſeinen Schmutzkübel aus
über den DLV. und die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften. Mit
wüſtem Geſchimpfe auf alle ſozialiſtiſchen Führer erſuchte der
Redner dann am Schluſſe die zahlreich anweſenden Kollegen des
DLV., den Uebertritt in den chriſtlichen Zentralverband zu voll
ziehen. Jn der Diskuſſion nahm zunächſt Herr Studte das Wort
und erklärte, daß es die Redaktion des „Volksblatt“ abgelehnt habe,
eine Berichtigung von ihm auf jenen „erlogenen“ Bericht erſcheinenzu laſſen. Wie Behauptung des Herrn Studte, daß er dem
„Volksblatt“ eine Berichtigung zugeſandt habe, iſt unwahr. Der
„Volksblatt“ Redaktion iſt eine ſolche angeblich ihm zugeſchickte
Berichtigung ganz unbekannt. D. Red.) Als einſtiger eifrigerVerteidiger der Vnlernatiwnale wurde er heute der größte Befür-

worter der nationalen Politik. Nunl! Auf Grund ſeiner heutigen

kommuniſten“ nicht zu verübeln. In längeren A

i rungen zer-pflückte ſodann unſer Genoſſe Bilke das geſponnene Lügengewebe
des Referenten. Zum luß forderte er dann die Kollegen auf,
feſter als bisher zum Deutſchen Landarbeiterverband zu ſtehen
und dieſem die Trete zu bewahren. Starker Beifall folgte ſeinen
Ausführungen. Jn ſeinem Schlußwort glaubte dann der Refe-
rent durch Frechheit ſiegen zu können, indem er in der gemeinſten
Art und Weiſe unter dem toſenden Beifall der anweſenden Bauern
und einiger eigens zu dieſem Zweck mitgebrachten Chriſten per
ſönlich gegen den Lepoſen Bilke vorging. Das kleine Häuflein
von vier Mann der hieſigen Ortsgruppe ſeines Verbandes aber
hat ſich auch nach dieſer ſeiner nicht vermehren können.
Der der anweſenden Landarbeiter trat über. Das war die
Quittung.

Arbeiter Sportkartell Halle.
Dienstag, den 10. März, Kartellſitzung in der „Goldenen Kette“.

Das Erſcheinen aller Delegierten iſt Pflicht. Der Vorſtand.
J. A.: Otto Eurich.

HFC. Viktoria 08. Sonntag, den 8. März, treffen ſich auf dem
Sandanger im Geſellſchaftsſpiel die Mannſchaften von Viktoria
und Dölau r Viktoria I trifft ſich um 3 Uhr wie folgt:
Wernicke, Schauerhammer, n Unſold, Ullrich, Fie-
dalack, Geſſing, Schubert, Ziege, Meyer II. Die zweite Mann-
ſchaft trifft ſich um 122 Uhr wie folgt: Denkewitz, Blome, Marken
orf, Werner, Schubert, Schöne, Roſch, Schlick, Meyer III, Neu-

mann, Wonz. Die dritte Mannſchaft trifft ſich um 12 Uhr wie
folgt: Meyer I, Oguntke, Jentſch, Brandenberger, Bomfeld, Möritz,
König, Huth, Müller, Stöcklein, Moiſel. Viktoria I Jgd. ſpielt um
*11 Uhr auf der Peißnitz gegen ASC. I Jgd, wie folgt: Sorgler,
Meinhardt, Jähne, Singer, Walther, Knöchel, Blank, Lehmann I,
Solf, Renner, Veiz. Jugendbegleiter Kober ſen. Die zweite Jgd.
ſpielt gegen Friedrichſchwerz erſte Jgd. um 12 Uhr in Friedrich-
ſchwerz. Treffpunkt 8 Uhr Hettſtedter Bahnhof. Aufſtellung wie

Reichardt, Lehmann II, Schaffer, Otto II, Stolle. Jugendbegleiter
Riemer. Linienrichter bei der erſten Mannſchaft: Schmidtke,
Kober jun., bei der zweiten Mannſchaft Pätz, Möritz, bei der dritten
Mannſchaft Meyer III, Wonz. Kaſſierer: Ulrich. Schiedsrichter
zum Spiel Giebichenſtein J Jgd. Askania I Jgd. um 1410 Uhr
auf der Peißnitz Sportgenoſſe Pätz. Sonnabend treffen ſich ſämt-
liche Viktorianer in der „Eisbörſe“, da wichtige Tagesordnungs-

folgt: Otto I, Schneller, Ruſt, Dietrich, Küſtenbrück, Bergmann,

punkte zu verhandeln ſind.

Höchſte Qualität

politiſchen Einſtellung iſt es ja dieſem deutſchnationalen „Edel-

9

daher preiswert

Prof. K. B. Lehmann
schreſbt Uber Süss-Stoff:
„Nicht leicht wird sich irgendein
Genussmittel oder Gewürz auch nur
annähernd mit dem Süss-Stoff an ab-
soluter VUnschäd lichkeit messen
können.

länders in der Halleſchen Straße; An

Zwecks Vervollſtändigung der Wähler
liſte zur bevorſtehenden Reichspräſidenten
wahl werden alle Per'onen, die in der
Zeit vom 4. Dezember 1924 bis 29. Mär;
1925 das 20. Lebensjahr vollenden, auf
gefordert, unter Mitbringung von Aus-
weispapieren im Wahlbüro (Aula der Tal-
amtſchule, Dreyhauvtſtr. 3) bis ſpäteſtens
Mittwoch, den 11. März, zu erſcheinen.

Vorbezeichnete Perſonen, die ihre Ein
tragung in die Wählerliſte nicht veran
laſſen, können nicht wählen.

Halle, den 4. März 1925.
Der Magiſtrat.

mee n
Stadtverordneten Verſammlung

am Dienstag. dem 10. März 1925, nach
mittags 5 Uhr, im Stadtverordneten

Sitzungsſaale des Rathauſes.
Oeffentliche Sitzung

1. Mitteilungen. 2. Wahl eines Wohl-
fahrtspflegers für den 3. und 17. Bezirk.
z. Wahl von Mitgliedern in den Geſamt-
ſchulausſchuß für die höheren ſtädtiſchen
Lehranſtalten. 4. Wahl eines Schieds-
manns für den I, III und IV. ſtädtiſchen
Bezirk. 5. Erſatzwahl eines Beiſitzer-
Stellvertreters in das Mieteinigungsamt.
6. Verlegung und Verſtärkung von Trans
formatoren des Elektrizitätswerks. 7. Ver
e r Volksküche und Anſchaffung
eines Keſſels. 8. Umtauſch und Verkauf
von Gelände an der Bismarckſtraße.
9. Ueberlaſſung eines Grundſtücks an die
Siedlungsgeſellſchaft Mansfelder Land“.
10. Verkauf von Straßengelände. 11. Er-
laß von Anliegerbeiträgen. 12. Nachbe-

von Mitteln zum Haushaltspl an
der Oberrealſchule. 13. Bewilligung von
Unterſtützungen zur Einrichtung einer
Kinderbewahranſtalt u. eines Kinderhortes.
14. Anträge der kommuniſtiſchen Fraktion,
betr. außerordentliche Leiſtungen an die
Erwerbsloſen. (Hierzu liegt eine Eingabe
der Erwerbsloſen vor). 15. Antrag der
Arbeits gemeinſchaft der Mitte, betr. Ein
führung der Einheitsſtenographie. 16 An-
trag der Arbeitegemeinſchait der Mitte
betr. Vereinfachuüg der geſamten Ver-
waltung. 17. Anträge der kommuniſtiſchen
Fraktion: Verlängerung eines Schutzge

bringung von Straßenlampen auf dem
Weinberg; Anbringung weiterer Straßen
lampen Bildung von Gefängnisbeiräten.
18. Anfrage über Unterbringung von
Schulkindern in einem Ferienheim. 19. An
frage über die Verwendung der Haus
zinsſteuer.

Geſchloſſene Sitzung:
1. Mitteilung einer Beſchwerde von

Mitgliedern des Verwaltungsausſchuſſes
des Arbeitsnachweiſes 2. Perſonalange-
legenheit eines Hausmeiſters. 3. Zu-
ſtimmung zur Ablehnung von Wartegeld-
anſprüchen. 4. Abſchluß eines Vergleiches
über Baumſchäden. 5. Erlaß der Gebühr
für Erneuerung einer Erbbegräbnisſtätte.
6. Stellungnahme des Magiſtrats zu den
Angriffen in der Preſſe gegen die Nach
richtenſtelle.

Eisleben, den 6. März 1925. 1653
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Mehliß.

Ceirich
MMNütteſstroße Sernruf 3507.

Altrenommtertes Massgeschàätft moderner

Gute Stoffe Beste Verarbeftung.
Herren und Pamen- Kleidung

Niedrigste P eſ/se

Machen Sie bitte einen Versuch.
Veberall u haben.

1637
Schweine -Kleinflezn

gesalz.. hiesige Ware.
netto 9 Pfund M. 3,90
Gebinde mit 30, 50 nnd

als

Armbünder, Kolliers,
Uhren und anderes

gegenüber Helmboldt Co.

daillions, Manschettenknöpfe,
mehr, welche

man preiswert u. vorteilhatt kauft bei

Juwelier u. Goldschmied,
Leipziger Strasse l,

100 pro M nur 42
Kugel-Käse

à 4 9 27 N. 4.75
9 7 rote Tafelkäse 4,75
9 gelbe Nordmark-

käse M. 4.75

Me-
Rrücdderstr. 4

Jun

1662 n. Krogmann,
NMortor in Holst. Nr. 625.

2

General-Vertreter:
Robert 4 Erwin Braune, Ieiprig-Anger

Untere Munsterstr. 24

SAIURM-TABAMKE
in allen Preislagen aus rein überseeischen feinsten

Rohtabaken hergestellt.

Beil allen Rauchern sehr beliebt.

Je nach Qualität von
40 Pfennig bis 1,20 Mark

für das 100-Gramm-Paket.
Die Preisstaffelung bringt jedem Qualitätsraucher das

von ihm Gewünschte.
Franz Foveaux, Ta bau u. Zigarren Fabriken

Gegr. 1755

Telefon 60 002
1056

Die grösstoeAolteat ver Dlatze. 85Betten Ausstellung
und das größte Lager von gediegenenOdeon Hoiz- und Metali-Rettstellen,
Kinderbettstellen nebst Matratz.,

Sprechapparate Federbetten, Betttedern, In-
Schall platten ietts, Stepp- u. Daunendeeken

Lücders Mittel- nden Sie bei Konkurrens losr niedrigen Preisen und fach-Aelteat Handlung mänvischer Bedienung im
am Platze

Bettenna uns
Kl. Ulrichstr. 2ohlleder-Austchutt Bruno Paris S

liefert billigſt Minuten vom Markt 1658Paul Anderseh
Magdeburger Straße 8

Sohn achtbarer Eltern
mit gut. Schulbildung
und guter Handschritt

Lehrling
für Tuch Engros- Ge-

ind Ri häft gesueht.u Octer Ceschenke tD (2 rote. runde Kugeln) Selbstgeschriebenescbönsten Broseh en, 4 OFerten unt. B. F. 6695an Rudolf Mosse.,

iudchen,9 dän. 209 Edamer Soſr preiswert 15Käse M. 8,75 5 Jahr, ſucht als9 geranep. vieeigen Sohlled.- Ausschnitt g. r
darehw. Speck 11.70 pritzsche. Steras s Er.freibl. ab hier Nachn. S P.Ccemnnmnnnnnnnmnmnn III

An alle Asthmaleidende!
Hören Sie das Urteil Ihrer Leidensgefährten:

jeiden hat mir geholten. Fühle mich wie neugeboren.

soll bei keinem Lungenkrenken fehlen.
baren Erfolg damit
meiner Frau und mir
Dienste getan.
quälende Husten verschwunden un

Danksechreiben.
Best:: Bals. Ayr. eps. 39 a. bens. 0, 19pept. oxyd. Iliqu. aa 59 Str. Malt. 2495, g.
Preis pro Flasche M. 3

wende man sich an die Alleinhersteller:

An an A. Ga., men

Na. br

Has von Ihnen gesandte Heilmittel gegen Asthma und Lun

in P. Inr gesandter Lungenbalsam ist sehr vorteilhaft und
Ieh erzielte wunder-

J. F. in C. Ihr Nymphosan-Sirup hat
bei hartem Luftröhrenkatarrh gute

Nach nur einmaligem Gebrauch war der
die Verschleimung be-

seitigt. Dieser überraschende Erfolg bat mieh veranlaßt, das
Mittel meinen Bekannten warm zu empfehlen. K. R. Seb. i. N

so und ähnlich lauten die fast täglieh bei uns eingehenden

29 Ferr.aceh. 169 t emuls.
Zu baben in den Apothb., wo nich

e
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lelpzlger Struße Walhalla Alte Promenade

in unseren eatern ger große Frioig

ber Hell e WieGie Scnolle

III Frei nach Fritz Reuters
Ut wine Stromtid“.

Die große r L

n Akte)
Lachs alven

Das liebenewürdige

Atemra ubende

Spiel des Hauptdar-
stollers, verbunden mit

Sensationen

seinen interessanten,fabelbaften Leistangen.

stempeln den Film zu
einem in seiner Art
nicht zu übertreffenden
Meisterwerk

Veler?
Das Drama einessohöven Mädobenvs

Die Preasoe sohreibt:
Die Geriohtsesene ist

überhau der Höhbe-
punkt. hier ballt sieb a
ſes Fändend zusammen,
Schuld und Unsehuld
kämpfen einen harten
Kampf, Gäte und Ge-
meinheit stehen vieh

genüber und diesiegel Die
Bilder von noch

reißt mit, tesselt nie gesehenerund Gehirn, und als 25Todeeurteil verküo s e h s n n e i t
wird. sehbluehzt das Par-
kett, sehluenoszt der Rang,
sobluchzt die Galerie.

Fin FPilm, denkin geltsames wut ung jeder sehen muß

ste t
Sohauspie in 2 Akten er eistersotütre f III fu m Aittchen

Avwele Benätel e2 Tantons

1 Akt

Groteeke in 2 Akten

Jugendliehe zablen
zur Srr sten Por-Bühnenluftakt

am hängenden Bambus stellang Kletne Preise

Stadt- Theater.

Sonniag. nöchm. 5 Vhr

Orpheus
in der Unterwelt.

Ende 55 Uhr.
Sonntag, abends 7 V

Hottmanns
Frrählungen

Anton ia
Eva Graf a. G.

Monieg, abends 7 Vhr:

Gaſtſp'elri Göund ſein B. liner
Enſem'le in

Die tote Tante und
and. Vegebenheiten

Thalia-Theater,
Sonniag, abends 7 Vrr.

Vulkan.
mit den Damen:

Thetter-Lange,
Grether, Ziegler

den Herren:
Hal Herlt.

r

L

üünrllenpele

bunte bühne
Alles epricht

vom fabelhaften
März

Programm!
Heute Sonnabend

Der Film des Erfolges unter den Klävgen
verstärkten Orchesters.

Die große deutsche Offirlers-Tragödie:

Ischerwittwoch

nach dem berähmten Drama
von Marie Luise Droop.

des bedeutend

6 Akte

Im bunten Teis
Certard a Celkenbunnler

2 Akte tollster Komik.
Ferner in beiden Theatern munnminnunmennmnnmnminnumnmnmmwie kel kelerllche Veherführung des Relchspräslcenten

un Potsdamer Babnhof und die grobe mötärische Trauuerpurade der Reichswehr

Rinne Minne dAntang: Werktags 4 Uhr Sonntags 3 Ubr.

Die unvergieiehliehe Königin des Fims

Glorla Svanson
in dem prachtvollen Sittendrama:

Du sollst nicht hegehren
MMWGEMBGBGBGBBIIIIIIIIIIIIEIIN
delnes Nächten Oein!
IIIIDIDMGGGGGGBGGBBGGGBBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

6 Akte von Elinor Glyn.

James F. Coopers weltberühmtes Drama:

Der letzte der Mohlkaner!
6 Aktoe!

aus dem wilden Westen Amerikas.

Hierzu:

T

n e6 Akte!

s e S 52

S r e S e c

S

e

e

SIII

S

Volks park
Burgstraße 27 Burgsatraßse 27

Heute, Sonnabend

Stiftungstest
(Lebensmittel- u. Getränkearbeitor)Des des Relchapräenten Ebert letzte Fahrt und Beietrung in Heidelbery bin er u Morgen, Sonntag

2 esten desBeginn: Beginn: Beginn: r Boull Frel-Konzert
Sonntags 8 Ubr, Sonntags 3 Vor, S Sonntags 2 UDbr,Werkiess 4 Vnr. Vertrag 4 örr Werktags 4 Ohr.

an wer ADaners Konzerthaus

elitengge mnachm. 4 Ohr Schorsch'“l!
c bn. Katiee-Komert

Avends s Uhr:
beselischaftsabend

t I mit Tanar Dauerkarteninhaber aus München

l a mit seinem urfidelen Buam istn n Küche dchlafrimn mer heute Sonnabend eingetroffen.
l auch einzelne Möbeli r prei- wert zu verkaufAaserpiatz 16 S Humor und Stimmung In jeder D.

De

Sdimmmergeiem
Erbsen, Kohlrabi, Kohblarten, Salat,Aöhbren, Carotten, Zwiebeln, Radies,
Petersilie, Tomaten, Spinat, Sellerie,

Porree. div. Kuehenkränuter ete.

Sonmmnmerbſumemn
tür alle Zwecke in großer Auswahl.
Futterrüben, Grassamen

Rotklee, Luserne, Esparvette ete.

Diüngemitftel
Spezial-Dünger f. Kleia geren
Kali, Saperpbos phat, Ammoniak,Hornspäve, Hornwmehbi, Karnstogt

Mod. Gartengeräte aller Art
Säemaschinen, Handbacken Oieb-
kannen, Spaten, Baum- u. Rosenpfühle

Särtnermess er
Gartensprits eSehädlingebekäm rn

(ganz becdeuten des

Ausführ]. Preisliete auf Veriangen
Kkostenlos.

M o Mrug1629 Samenhandlang
Co e c. F.Talamtetr. 5 (Am Hallmarkt) Fernr. 5562

Helimutvon Geriaeh: Hetaullbetten

Stahlmatratzes, Kin-

III
2 geb. M. Kleine Inserate

nen nBuchhandlg. Verbreitung
un

166

n n U Gauuun nDie Schwelz (Gottharc) u. Ponoma- Kann

XIIIIIIESücl- Amerika (Peru) ung Rivierd,
Nonaco, Monte Cario.

Erwachsene 50 Ptg.

Fahre
200. 20 O.Sopnlag, 8. März. nachm. A u. adds. 8 Uhr

Wathh,eparaturen des Wittekind-Orehesters.
(Hallesches Sintopieoreht ster)

Leitung: Benno Plätz.
aller Art, auch an

Motorrädern

II
Turmſtraße 156

C Telefon 2719

1669

Kſiiwoch, Gen i. März, 6. und letzier hellerer

Kindernachmittog
Donnerstag., den 12. März

15. Volkst. Sinionlekonzert
Kinder 25 Pfg.

r Wo J

GardinenStores Vorhamgstofferei Möhelstoffe
Relchmhaltigste Auswahl haltbarer Gewebe

zu vortellhalten Preisen
2

A. Hezth C o.
A. G., Halle Gr. Steinstraße Marktplatz

r a

Freitag, den 13. März 1925, s Ubr abends,

Iſcecier-Ahbhenmcü
Oſgoco Bund Aglodo

Am Flägel: Geperalmusikdirektor Erich Band.
Lieder von Voigtiänder, Erlebach, Rust. Bach, Weber,
Sehumann, Woif, Band Thuille,
Karten zu 1,50 in der Geschäftsstelle der Volksbähne,

im „Toaliatheater“:

Kammersängerin

Streicher und Pßtener

Brüderstraße 14. 1657

Vom S. bis 10. März bin ien in
Halle a. s., Motel „Grüner Baum“,

FPranekestratße, um

FCUnsitliche Augen
pach der Natur tür Patienten herzustellen

und eibzusetzen. 1401

ne PAelteste Anstaſt dieser Art Deutschlands.
Gegr. 1855. T. einige Universitäts-tr. 18-20

Musik apparate 4

Schallpiatien!!
Günstige Zanhungsbedino.

Reparaturen
dul. Kegel,
Steinweg 58. I. Et.
Bernburger Str 27

Tauſche geſunde bill
Laudwohnung

Berl. Chauſſee zwer
heizb. Z., Küche, ar
Baik (eg. ev größ
in Halle geg kl r

1647
and. Off u60 an die Er

sehr billigdureh günstig.
Einkant!

Sohreibtische
Büohersehränke
Stühle, Tische
Butfett. Kredenz
Plüschsofas
Rahebetten
Bettstellen.Stabl-
Aaflege-Matratz.
Wasohkommoden
Nachtsehränkehb.
Küchen in großer

1655 Angwahl

Rosenberg,
Geiststr. 21.

Il Treppe,
Kein Laden.

200

o Amarß
und mehr in einer
Woche verdienen
nachweislich Herren
uno Damen, wennſte mit unſe en
C un un unn
Schü. zen naun ren.
„Wer ſieht, kauft“.

eines vwapital er
forderlich

Schulz& Co.
Gummifabrik

ts2s BerlinElifabethſtr. 27/276.

RatDas konkurrenzlose
März Programm

wit
William Schüutt

Sonnadend. Sonntag. Mittwoch

vei freiem Biotritt.
Abends nacn dem Kabarett

der beliebteGesellschafts- Tanz

Wohnuncgſchwindel

Alle dieienigen, welche durch das
Ehepaar W. u. A. Reckling, geb.Pröſſel Beingärten ſchule zuletzt
Weiſeſtr. 9, geſch digt wo den i d.8770 gebeten. zwecks gemeintamer

durch die Behörden
re Adreſſe aufzugeben. 1649

Diskretion zugeſichert u. verlangt.
Adressen unter V. H. 95 d. Biatter.

Korn K Zöllner
ernſprecher 37653 Brderitraße 3

Eiſenwaren u. Dertzeug e

198

mere mit modernem Materie
i gut ausgesfaltele Buchdruchere r S

halten wir zur fersfellung von

5 Sruc T neder Art bestens empjohlen. r S
S sichern sachgemabe und chelte S

Erledigung der uns überwiesenen
I Aufiröge zu und sehen mit Kosten-

Hallesehe Geuossenschaſts-

A Buebäruckerei, e. G. II. b. H.

Harz 42/44. Fernspr. 6605.
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Jn Sachſen der Streik ziemlich allgemein.
Die Streikbewegung der Eiſenbahner zeigt bereits einernſtes Geſicht; ſie hat im Eiſenbahndireſtionsbegirt Sachſen

den gaſamten Güterverkehr ſo gut wie ſtilklgekegt.An allen Güterumladeplätzen befindet ſich die Belegſchaft m
Streik. Die Verwaltung hat die Perſonalbetriebshilfe eingeſetzt
und Beamte abkommandiert, die die Güterbodenarbeit leiſten ſollen.
Bis jetzt hat das Vorgehen der Verwaltung keinen Erfolg gehabt.
Die mittleren und unteren Beamten, die zwangsweiſe abkomman
diert werden, arbeiten unter der Aufſicht von Oberbauräten und
Verwaltungsjuriſten. Die Wirkung dieſer Maßnahme war bis jetzt
ſo „überwältigend 43 daß in einem Zeitraum von 2 Stunden,
in welchem planmäßig 120 Güterzüge hätten abgelaſſen werden
ſollen, ſage und ſchreibe ganze acht Güterzüge abgingen, d. h. etwas
über 5 Prozent. Es liegt alſo der geſamte Güterverkehr bis zu
30 Prozent ſtill. Die Stockung des Verkehrs wirkt ſich natürlich
noch aus, da erſt jetzt die Verſtopfung der Strecken eintritt. Wie
weit der Perſonenverkehr in Mitleidenchaft gezogen wird, läßt ſich
rorläufig noch nicht überſehen.

Die Eiſenbahnverwaltung, die ſonſt gegenüber jeder Lohnforde-
rnng der Eiſenbahner erklärt, ſie habe kein Geld, zahlt der
Perſonalbetriebshilfe und den Abkommandierten neben dem Ge
halt: 1. eine beſondere Aufwandsentſchädigung, 2. 75 Pf. Extra-
zulage pro Tag und 3. die Koſten für die Verpflegung. Dieſer
Koſtenaufwand ſtellt eine reine Geldverſchwendung dar; denn es
iſt eine alte Erfahrung, daß noch nicht zehn Nothelfer die Arbeit
eines einzigen eingearbeiteten Mannes erſetzen können.

Die Reichsbahnverwaltung iſt von allen guten Geiſtern verlaſſen.
Sie holte es in der Hand, rechtzeitig ſich mit den Eiſenbahner-
organiſationen über die Lohn- und Arbeitszeitfrage zu einigen.
Sie hat viel koſtbare Zeit ungenutzt verſtreichen und im Eiſenbahn
rerſonal den Eindruck hochkommen laſſen, daß ſie weder einen
Pfennig Lohnerhöhung geben noch in der Arbeitszeitfrage mit ſich
reden laſſen will. Jetzt zahlt ſie die Zeche für ihre Taktik; ſie wirft
das Geld zum Fenſter hinaus. Darf man der Reichseiſenbahn-
verwaltung noch etwas Menſchenkenntnis zutrauen? Geld-
verſchwendung gegen die ſtreikenden Eiſenbahner, Soll das nicht
bitterböſes Blut machen? Wenn bis jetzt in Geſprächen mit den
führenden Perſönlichkeiten in der Reichseiſenbahnverwaltung die
Sprache auf die Streikgefahr kam, dann wurden immer beſchwörend
die Hände erhoben und auf die geradezu kataſtrophalen Folgen
eines großen Streiks hingewieſen. Nun züngelt das Streikfeuer
bereits an allen Ecken und Enden empor. Was ſoll der Wahnſinn,
was ſoll die Trutzpolitik?

Heute, Sonnabend, um 11 Uhr werden die am Donnerstag ab
gebrochenen Lohnverhandlungen fortgeſetzt. Wird die Reichseiſen
bahnverwaltung einlenken? Es iſt 5 Manuten vor 12. Mit Ab-
wmmandierungen, mit Zwangsarbeit unter Aufſicht mit einem
neuen Eiſenbahnmilitarismus wird die Reichsbaha-
verwaltung totſicher nicht zum Ziele kommen. Wenn ſie das glaubt,
denn iſt fie über die Kampfkraft der Eiſenbahner ſehr ſchlecht
unterrichtet. Wenn die Reichsbahnverwaltung gerade jetzt bei den
Verhandlungen gewiſſen Schwierigkeiten gegenüberſteht, ſo iſt das
lediglich i hre Schuld. Sie hätte längſt wiſſen können, was kommt;
an Warnungen und Mahnungen hat es wirklich nicht gefehlt. Daß
es abſolit keine Möglichkeit zu einer für die Eiſenbahnerorgani
ſationen annehmbaren Löſung geben ſoll, das mag die Reichsbahn-
verwaltung erzählen, wem ſie will, nicht aber den Wiſſenden. Es
gibt Wege, die aus der Sackgaſſe herausführen. Wenn ſie die
Reichsbahnverwaltung nicht ſieht, dann will ſie nicht ſehen.

Ge ſteigerte Erregung der Eiſenbahner.
Köln, 6. März. (Eig. Drahtbericht.) Die Lage im Eiſenbahnbetrieb Weſtdeutſchlands wird von Tag zu Tag bedrohlicher. Die

Belegſchaften der großen Eiſenbahnwerke, der Betriebswerkſtätten
und Betriebsbahnhöfe ſind in allergrößter Erregung. Während
in Köln die Bezirksvertreter des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes
für die Eiſenbahndirektonsbezirke Köln, Elberfeld und Eſſen be-
ſchloſſen, jede ausbrechende Teilbewegung mit allen Kräften zu
unterſtützen, tagte in Elberfeld eine Funktionärkonferenz des
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes, die einmütig die Auffaſſung ver-
trat, daß an den Forderungen der Gewerkſchaften unverändert feſt-
ehalten werden müſſe. Es wurde beſchloſſen, alle Vorbereitungen
ür den Kampf zu treffen.
Auch die Beſtimmung der Eiſenbahn-Generaldirektion, daß die

viertelſtündige Arbeitsruhe am Donnerstag nicht eingehalten wer-
den dürfe, hat in den Betrieben ungeheure Erregung verurſacht.
Die Velegſchaften traten in Betriebsverſammlängen zuſammen,
in denen nach der Gedenkfeier für Friedrich Ebert zu den ſchweben
den Streitfragen Stellung genommen wurde. Die Verſammlungen
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Drittes Blatt.

Generaldirektion ſich nicht endlich für eine vernünftige Regelunzugänglich zeigt. fus e eng
Kaſſel, 6. März. (Eig. Drahtbericht.) Die Kaſſeler Bezirksdes Deutſchen Eiſenbahnerverbandes und der Reichegeert-

ſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten haben am Freitagabend zu den
Lohn und Arbeitszeitverhandlungen Stellung genommen und ſich
guch mit dem in Sachſen ausgebrochenen Streik befaßt. Von allen
Vertretern wurde die maßloſe Erregung der Eiſenbahner über die
Haltung der Reichsbahnhauptverwaltung kundgegeben. Die Ver-
weigerung einer Lohnerhöhung ſei unverſtändlich, wenn man be
denke, daß dem ſogenannten Gratifikatiönsfonds für das Jahr
1925 ſchon 44 Millionen Goldmark zugeführt worden ſeien. Die
Vertretex gaben einſtimmig der Ueberzeugung Ausdruck, daß die
Bezirksv rwaltungen keine Garantie übernehmen könnten, wenn
die Reichsbahnhauptverwaltung auf ihrem Standpunkt beſtehen
bleibe. Den kämpfenden Eiſenbahnern in Sachſen wurde die Soli
darität der Kaſſeler Eiſenbahnarbeiter und beamten ausgeſprochen
und die Bereitſchaft erklärt ſie mit allen Mitteln zu unterſtützen.

Achtung? Achtung?Funktionäre der Ortsgruppe Halle
des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes!

Sonntag vormittag 10 Ahr im „„Bolkspark

Außerſt
wichtige Funktionüärſitzung.
Alle Funktionäre haben zu erſcheinen, niemand darf fehlen!

Die Hrtsverwaltung.

Ausdehnung des Streiks.
Die Streikbewegung der Eiſenbahner hat nun auch auf Ber-

lin übergegriffen. Am Freitagabend trat das Güterboden-
perſonal des Anhalter Bahnhofs, alſo des größten Ber-
liner Güterbahnhofs, in den Streik. Auch das Güterbodenper-
ſonal des Schleſiſchen Bahnhofs hat den Streik beſchloſſen.
Wenn die Reichsbahnverwaltung nicht ſehr ſchnell die Lohnfrage
in Ordnung bringt, wird in kurzer Zeit der geſamte Berliner
Güterverkehr zum Erliegen kommen.

Der Breslauer Güterverkehr liegt ebenfalls bereits ſtill.
Die Streikbewegung greift von Stunde zu Stunde um ſich.

Die Streiflage im Bezirk Halle.
Von der Reichsbahndirektion im Bezirk Halle wird amtlich

mitgeteilt, daß die Streiklage im Direktionsbezirk Halle nach wie
vor unverändert iſt. Der Ausſtand erſtreckte ſich wie bisher nur
auf die Güterumladehalle Leipzig Wahren, wo aber durch Erſatz

(Streikbrecher! D. Red.) der Betrieb voll aufrechterhalten
werde.

Dieſe Mitteilung verfolgt natürlich den Zweck, dne Eindruck zu
erwecken, daß der bisherige Teilſtreik wirkungslos ſei. Verſchwiegen
wird, daß im Freiſtaat Sachſen der Streik gut durchgeführt wird
und daß auch in den übrigen Bezirken die Erregung der Eiſèn-
bahner auf äußerſte geſteigert iſt. Wenn die heute nachmittag in
Berlin ſtattfindenden Verhandlungen zu keinem für die Eiſen-
bahner günſtigen Ergebnis führen, dann iſt damit zu rechnen, daß
die Bewegung einen Umfang annimmt, der unſer Wirtſchaftsleben
ſchwer beeinfluſſen wird.

Streikbrecher geſucht!
Die halliſche Güterabfertigung ſucht Arbeitskräfte, um angeblich

den geſteigerten Verkehr zu bewältigen, in Wirklichkeit werden
dieſe angenommenen Arbeitskräfte per Bahn nach Leipzig und
Wahren geſchafft, um dort den im Kampfe befindlichen Eiſen
bahnern in den Rücken zu fallen. Man verſpricht den ſich Mel
denden hohe Löhne und dauernde Arbeit. Nichts davon iſt wahr.
Sobald die Verwaltung ihren Zweck erreicht hat, werden die An-
genommenen wieder aufs Straßenpflaſter geworfen.

Arbeiter, laßt Euch nicht mißbrauchen! Werdet nicht zu Streik
brechern! Fallt den kämpfenden Arbeitskollegen nicht in den
Rücken! Uebt Solidarität!

Die Arbeitszeit in der Großindufſtrie.
Die Arbeitszeit im der Großinduſtrie ſoll im März eine

Neuregelung erfahren. Das R ichsarbeitsminiſterium hat zu dieſem
Zweck einen paritätiſchen Ausſchuß aus je ſechs Vertretern der Arbeit

ließen erkennen, daß die Bewegung unaufhaltſam iſt, wenn die geber und Arbeitnehmer eingeſetzt.

Sonnabend, den 7. März

Zwöolf Stunden ſollſt Du arbeiten!
Unternehmerſchwindeleien über die Arbeitszeitfrage im mittel
2 deutſchen Braunkohlenbergbau.

Die geſamte mitteldeutſche bürgerliche Preſſe briſichtigen Zwecken nachſtehende Notiz zux ne ung:
„Die am 25. Februar in i Aer fanmelte Geſamtvertretung

des mitteldeutſe en Braunkohlenbergbaues hat folgende Ent
n einſtimmig gefaßt: „Der mitteldeutſche Braunkohlen-
bergbau hat im Dezember 1928 mit Zuſtimmung der Bergarbeiter-
verbände an Stelle der 1918 eingeführten ſchematiſchen Achtſtunden
ſche di zweiſchichtige Friedensarbeit wieder eingeführt, nachdem
ich einwandfrei ergeben hatte, daß die Achtſtundenſchicht die

Leiſtung auf den Kopf der Belegſchaft unter die Hälfte des Frie
densmaßes herabgedrückt hatte. Seit Dezember 1923 iſt die
Leiſtung derart geſtiegen, daß im Laufe des Jahres 1924 die
Preiſe mehrere Male erheblich herabgeſetzt werden konnten.
Neuerdings verſuchen Führer der Gewertſchaften, dem mittel
deutſchen Braunkohlenbergbau die Achtſtundenſchicht wieder auf-
zuzwingen. Der Bergbau muß dieſem Beſtreben energiſch ent-
gegentreten, weil eine Aenderung der jetzt gültigen Arbeitszeit
die Kohlenpreiſe erheblich ſteigern muß. Dadurch wird die Pro-
duktionskraft und Exportfähigkeit der deutſchen Wirtſchaft be
einträchtig und das Wohl der Belegſchaften infolge Abſatzmangels
der Werke ſtark berührt. So gewagte Verſuche müſſen angeſichts
der Gefahr einer neuen Jnflation und im Hinblick auf die kom-
menden Laſten des DawesPlanes unterbleiben, wenn nicht der
Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft aufs ſchwerſte gefährdet
werden ſoll.“
Hierzu erklären wir, daß die Entſchließung, ſoweit ſie ſich auf

die Vergarbeiterverbände in der Arbeitszeitfrage beziebt, glatter
Schwindel iſt. Der Zweck der Uebung iſt zu durchſichtig, als daß
er Erfolg haben könnte. Die Herren, die dieſe Entſchließung
fabrizierten, dürfen beruhigt ſein: Verwirrung richtet ſie nicht
an, denn die Arbeiter kennen ihre Pappenheimer zur Genüge.
Richtig iſt, daß die Leiſtung der Arbeiter aber nur infolge un
geheuerlichen Schuftens geſteigert worden iſt. Richtig iſt weiter,
daß etwa 50 Prozent weniger Arbeiter in der Braunkohle be
ſchäftigt ſind, die im Jahre 1914 dieſelbe Produktion lieferten,
als im Jahre 1923. Richtig iſt aber auch, daß infolge der un-endde Arbeit und Arbeitszeit und infolge eines bis zur
Raffiniertheit ausgeklügelten Antreiberſyſtems auf den
Werken 20 bis 40 Prozent abgemergelte Kranke vorhanden waren.
Die Entſchließung ſchweigt ſich hierüber freilich aus. Daß die
Arbeitgeber ihre Abſichten gut friſieren können, um ihren be-
abſichtigten Zweck zu erreichen und zur Begründung ihres liebſten
Wunſches, Beibehaltung der 12ſtündigen Schichtzeit, Behauptungen
aufſtellen, die mit der Wahrheit nichts zu tun haben, ſei ihnen
nicht übel genommen. Es müſſen ſich nur leichtgläubige Toren
finden, die den behaupteten Unſinn glauben.

Richtig iſt, daß die Abänderung der Arbeitszeit durch Schieds-
ſpruch auf die Preisſetzung einen Einfluß hatte. Die im Jahre
1924 vorgenommenen Preisermäßigungen wurden aber erſt dann
vorgenommen, wenn es nicht anders ging und man durch Kon-
kurrenzrückſichten dazu gezwungen wurde. Frachtermäßigung,
Umſatzſteuerherabſetzung, Einſtellung der Beträge für Siedlungs-
bauten uſw., das waren die Gründe, weshalb die Kohlenpreiſe
geſenkt werden mußten. Mußte nicht erſt die Regierung Druck
machen, um die unberechtigten Preiſe auf ein niedrigeres Preis-
niveau zu drücken? Daß trotzdem die Werke nicht ſchlecht dabei
gefahren ſind, dafür können als Beweis die Dividendenzahlungen
und Goldbilgnzen dienen.

Daß die Arbeitgeber alle Anſtrengungen machen werden, um die
jetzige Arbeitszeit zu erhalten, iſt bekannt, ob dieſer fromme
Wunſch in Erfüllung geht, darüber haben die im mitteldeutſchen
Bergbau beſchäftigten Arbeiter ebenfalls noch e in Wört
mitzureden.
erneuter Anſporn ſein, die Reihen zu ſchließen, um die überlange
Arbeitszeit im mitteldeutſchen Bergbau zu beſeitigen. Jn dieſem
Punkte ſind 3 Führung und die Arbeiter einig, deshalb heran
an die Agita

t zu durch

ionsarbeit zur Erreichung dieſes Zieles.

Geſcheiterte Lohnver handlungen im Bergbau.
Die Lohnverhandlungen für den Braunkohlenbergbau ſind geſtern

in Berlin an der Hartnäckigkeit der Braunkohlenherren geſcheitert, die
die geforderten Lohnerhöhungen als für den Bergbau in ſeiner augen
blicklichen Lage „nicht tragbar“ bezeichneten. Der unter dem Vorſitz
eines Vertreters des Reichsarbeitsminiſteriums tagende Schlichtungs
ausſchuß iſt daher zu einer Einigung nicht gekommen Die Ver-
handlungen wurden vertagt und ſollen in der letzten Märzwoche
wiederaufgenommen werden.

Dazu iſt zu bemerken, daß nach den überzeugenden Darlegungen
der Vertreter der notleidenden Bergarbeiter die Werke ſehr wohl zur
Tragung der geforderten Erhöhungen imſtande ſind. Es iſt bezeichnend,
daß das Reichsarbeitsminiſterium ſich wieder einmal die Denkweiſe
und Gründe der Kohlenbarone zu eigen macht und die geforderte
ſchleunige Entſcheidung ablehnt.

Ausſperrung der Münchener Brauereiarbeiter.
Da die Münchener Brauereiarbeiter am Achtſtundentag feſthalten,

die Brauereibeſitzer aber die neunſtündige Arbeitszeit verlangen, er
folate am Freitag die Ausſperrung aller Brauereiarbeiter.

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred

25, (Nachdruck verboten.So war alles in beſter Ordnung.
Nur nicht in Gentillas Herz und Stolz. J
Ferry ging nicht ganz achtlos an ihr vorüber. Das Geſtändnis

Aner Mondnacht ſtand peinlich quälend zwiſchen ihnen. Am Tage
der Verlobung ſuchte er die Mitarbeiterin auf. Verlegen ſprach er
einige Worte des Danfkes für ihre Freundſchaft und verſicherte ihr,
daß alles zwiſchen ihnen bleiben werde wie bisher. Er drückte
ihr die eiſige Hand. Wartete auf eine Antwort, die nicht kam.
Suchte einen paſſenden Abgang. Fand ihn nicht. Wurde auf das
verſtockte eiferſüchtige Mädchen innerlich wütend, zuckte die
Achſeln und ging mit dem Selbſtbewußtſein eines Mannes von
dannen, dem bitter Unrecht geſchehen iſt. Andere haben vor ihm
ſchon ähnlich empfunden.

Das Verlobungsfeſt feierte auch Mac Lean mit. Ein Telc-
zramm aus der Funkſtation, die längſt die Augrabungsſtätte mit
allen Weltzentren verband, hatte ihm den koſtbaren beglückenden
Fund am ſelben Tage gemeldet. Ex konnte nicht ſofort abkoni-
men. Gerade an dieſem Tage der Erſolge ward das Admiral-
ſchiff des Kapudan Bei ins Trockendock gehoben. Der Schatz an
Gold, den man an Bord fand, übertraf Mac Leans kühnſte Er-
wartungen. Die beiden Geſchäfte dieſes Jahres verſprachen, ihre
Vorgänger an Gewinn gewaltig zu übertreffen. Bitter dachte der
kleine Mann an das Sprichwort vom Glück im Spiel und ſeinem
Gegenpol in der Liebe.

Schirokanuer.

Als er wenige Tage ſräter in Phytae eintraf und Ferry ihm
zugleich mit dem toten „Mädchen von Phhtae“ das lebende vor-
ſtellte, faßte ihn einiges Staunen. Doch der Bildhauer verriet
nicht ſeine perſönlichen Pläne.

Von Ferrhs Atelier begab er ſich zu Gentillas Räumen. Sie
bewohnte in einer Baracke ein Schlaf- und ein Wohnzimmer. Er
traf ſie bei einer Arbeit über die Statue, in der ſie ihre Anſid,t,
daß ſie ein Werk des Stopas ſei, zu begründen ſuchte. Freudig
trat er ein, laute Glückwünſche auf den Lippen.

Er ſagte nichts, aber ſie ſprach. Jhre toten Augen ſprachen,
ihre entzündeten Lider verrieten ſie, ihr verfallenes Geſicht, ihre
hebenden Lippen, die ſich, aller heroiſchen Beherrſchung zum Trotze,
nicht meiſtern ließen.

Feinfühlig entfernte er ſich mit kurzem
Trotz der ſengenden Hitze in den Ruinen wanderte er zwiſchen

den glutſpeienden Mauern umher in tiefen Gedanken. Er empfand
daß er Grund hatte, ſich zu freuen. Und dennoch frohlockte er
nicht. Denn er liebte Gentilla. Und ihr Schmerz war ſein
Schmerz der Fortfall des Nebenbuhlers bot da keine Linderung.

Aberd er Haß, den er gegen Ferry hegte, ein Haß, der auch
aus der Empörung geboren war, daß der Bildhauer etwas acht-
los beiſeite warf, deſſen Beſitz ihm das höchſte irdiſche Gut bedeu-
tete, übermannte ihn, während er in den ſchattenloſen Ruinen um-
herlief. Wieder ſtieg purpurn der Gedanke in ihm auf, dieſen
Menſchen, der dem angebeteten Weſen dieſes grauſame Leid antat,
zu erwürgen, mit ſeinen feiſten, plumpen, kräftigen Händen. Er-
würgen wie ein bösartiges Tier.

Die Erinnerung an eine Nacht auf dem „Nautilus“ dämmerte
in ihm auf. Es war während der Durchfahrt durch die Enge von
Gibraltar. Ein briſiger feuchter Frühlingsabend. Hinten am
Heck ſtand der Bildhauer und blickte gedankenverloren in das
weiße gurgelnde Kielwaſſer der Schraube, das giſchtig im Mond-
licht glitzerte.

Vorn am Bug lehnte Gentilla, dunkel umhüllt von ihrem Leid
und ihrer Liebe. Ferry hatte ſie den ganzen Tag gemieden, un-
empfindlich gegen ihr armes Werben um einen guten Blick bei
den Mahlzeiten, blind für ihr Harren auf eine Anſprache während
der langen Stunden auf Deck.

Da war dem verliebten Handelsmann ein verſucheriſcher Ge
danke durchs Hirn gehlitzt, vor dem er erſchrak. Wenn ich, dachte
es in ihm, jetzt zu ihm träte, ganz harmlos, ihn plötzlich packte

Gruße.

und über Bord würfe, ehe er muckſen könnte. Keiner würde es
ſehen, keiner es hören im Brauſen des Nachtwindes. Morgen
früh wäre er fort. Man würde ihn ſuchen nun gut. Finden
würde man ihn nicht. Dann müßte Gentilla ſich in den Verluſt
geben. Der jähe Schmerz wäre beſſer für ſie als dieſe beſchämende

geſpielt. Er fühlte, wie ſie Meiſterin über ihn wurde. Da war er,
entſetzt über die dunkeln Triebe und die Möglichkeiten ſeiner Bruſt,
in die Koje geflohen. Und noch am nächſten Morgen hatte er den
Kopf geſchüttelt über die erſchreckenden Abgründe, die plötzlic
klaffen in gut bürgerlicher Moral.

An dieſe Stunde der Verſuchung dachte Mac Lean, während
er unter dem brodelnden Glaſt des ſüdlichen Himmels umherlief
und bedauerte, daß er ein honetter, gutbürgerlicher, moraliſcher
Menſch mit biederen Hemmungsvorſtellungen war.

Die Verlobung wurde in der Schenke der gerührten und ge-
ehrten Eltern gefeiert. Ein Gewitter ſauſte über Kokla hin und
fegte die Geſellſchaft von dem Vorplatz in die Wirtsſtube.

Nur die oberſten Beamten des Werkes waren geladen. Neben
Mac Lean ſaß Gentilla. Jhr Erſcheinen bei dieſem Martyrium
war das Werk des keinen Mannes.

„Kommen Sie“, drängte er. „Zeigen Sie ihm endlich einmal
Jhren Stolz. Bewerſen Sie ihm, daß Sie ihn überwunden haben,
ſelbſt wenn Sie ſich eine Komödie vorſpielen müſſen. Und über
winden Sie ihn endlich!“

Sie ſchwieg, klammerte ſich an den Tiſch ihres Arbeitszimmers
und ſagte mit Anſtrengung: „Jch werde kommen.“

Sie kam, ſie lächelte verzerrt zu Mac Leans Scherzen. Denn
er ſprühte an dieſem Abend vor Witz, etwas krampfhaft. Sie W
an auf das Wohl des jungen Paares, und das Glas zerſpran
nicht. Sie ertrug geduldig endloſe Berichte der, Mutter über die
früheſte Kindheit der Braut. Auch dieſer ſchwere Abend endete.
Ob er des Opfers wert war, ob Gentillas Stolz leuchtend ſieghaft
aus ihm hervorging, bleibe dahingeſtellt. Der Bräutigam ſah ſie
wohl kaum. Er ſah nur die klaſſiſche Schönheit ſeiner Braut.

Einen kleinen, wenig beachteten Zwiſchenfall gab es. Mitten
im Fetzen der Blitze, in den tropiſchen Waſſerſtürzen des Regens,
ſtand triefend ein ungeladener Gaſt im Türrahmen der Wirtsſtube.
Eine Lache umſtrömte ſeine Füße. Alles blickte verwundert und
faſt verſtört auf die verwilderte Erſcheinung. Erinnerung an die
Banditennot des Dorfes überhauchte alle. Dann trat Vater Tioti
zu dem Eindringling, der mit unheimlich brennenden Augen au
das Brautpaar glotzte, und führte ihn hinaus. Er ging wie ein

Oual ewigen Verſchmählſeins. Und dann mit der Bundes Schlafwandler an des Nlten Hand. Gleich darauf kam der Wirt
genoſſin Zeit auf ſeiner Seite würde vielleicht doch ſein Tag zurück und rief, ſich entſchuldigend: „Ein Betrunkener, der ſich
anbrechen.Doch nach den erſten Worten verſtummte er. Ex ſah plötzlich
Er hatte minutenlang mit der Verſuchung geſpielt mehr als

hierher verirrt hat. Nichts für ungut.“
Sortſetum ſolgt)

ent
Die oben abgedruckte Entſchließung muß ein
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Das Ereignis.
Von Elſe Feldmann (Wien).

ie noch hat fich mir menſchliche Gedankenloſigkeit eindring
licher als Herzloſigkeit offenbart, als geſtern an einem ſtrahlenden
Maitag.

Der liebe Bürger hat die Eigenſchaft einer beſonders großen
Schauluſt: es iſt einerlei, ob es ſich um einen handelt, der ins
Waſſer gefallen iſt, oder ob einem Kind der Luftballon weggeflogen
iſt, der Bürger bleibt gern ſtehen und gafft ſtundenlang mit auf
geriſſenem Mund; dazu haben die Guten immer Zeit. Man läßt
Geſchäft Geſchäft ſein, Liebende vergeſſen ihr Rendezvous; ſo
gar die kleinen Schulkinder verſpäten darüber die Schule und
gaffen, wenn ſie glauben, daß es etwas gibt.

Geſtern gab es etwas.
In einer belebten Straße ſtand vor einem niedrigen, alten Eck

haus, das in ein kleines Seitengäßchen mündet, ein Wagen der
Rettungsgeſellſchaft. Es war ſonſt eine hübſche, für die Menſchen,
wre dort wohnten, ziemlich wohlwollende Gegend es war ein
Stückchen Parkanlage dort, und wenn es auch nur ein wingiges
Stück war, ſo ſahen ſie doch mit ihren Augen ein wenig Wieſe,
die jetzt ganz weiß von Blumen war und ſüß duftete in all den
Straßenſtaub hinein. Und etwas weiter bogen ſich Bäume und
Sträucher aus einem Parkgitter es war durchaus nicht die
übelſte Gegend und jetzt lag alles im klarſten Mittagsſonnen
ſchein.

Mit einem Male wurde es bunt von Menſchen rings um den
Wagen herum und jeder fragte neugierig: Was iſt's? Was iſt's?

Und er bekam meiſt eine witzige oder lügenhafte Auskunft.
Bei dieſem Anlaß zeigte ſich auch der verbreitete Hang zum

Phantaſieren und Großſprechen, eine ganz auffallend gut ent-
wickelte allgemeine Menſchentümlichkeit. Und aus den Fenſtern
des Hauſes, die alle offen ſtanden, reckten ſich neugierige Köpfe
hinunter nach dem Wagen und dem Menſchenauflauf. Dieſelbe
„gemütliche“ Untätigkeit im Gewimmel auf der Straße wie in den
Fenſtern oben und doch mußte ja im Hauſe etwas geſchehen
ſein bei irgendeinem Nachbar

Nur zwer Fenſter waren feſt verſchloſſen, dort zeigte ſich nie-
mand, wie lebhaft es auch zugehen mochte; dort blieb es tot und
ſtille; es waren keine blanken Fenſter, ſie waren wie mit einer
Staubſchicht bedeckt und hatten grüne Stoffvorhänge. Es war
ein altes Haus mit abgebröckeltem Mauerwerk mit viel Armut
und Elend, mit vielen Streitigkeiten, Unfrieden, Tränen, Schmerz
und tragiſchen Begebenkeiten wie überall, wo viele Menſchen eng
beiſammen wohnen müſſen, ſich aneinander ſtoßen und einander
am liebſten beißen möchten vor Haß und Widerwillen.

Als erſte kam die Hausbeſorgerin heraus, ein ungeſund ſchwam
miges dicke? Weib in ſchlampiger Kleidung, ſah ſich triumphierend
um, nach den vielen, die vor „ihrem Hauſe“ ſtanden aller Blicke
hingen an ihr: Was iſt's? Was iſt's? ſie aber kehrte ſich ſtolz
umz: nachdem ſie ſich vor der Menge gezeigt hatte, und ging
wieder zurück, ins Haus vorher ſchrie ſie noch: Tor zul und
jemand ſchloß ſogleich das Tor.

Nun war die Neugierde aller ausgeſperrt. Bis jetzt hatten ſie
durchs offene Tor hineingelugt, und zwei halbwüchſige Burſchen
hatten jeden Augenblick die Leute gefoppt, indem ſie laut und
lachend riefen Sie kommen! Und ſie erzählten, wie es war, als
der „Peter“ bei einer Rauferei erſtochen wurde; ſie waren dabei.
Und kaum waren ſie damit fertig, erzählten ſie einen anderen
Schreckensfall mit aller Ausführlichkeit; alle Umſtehenden hörten
ernſthaft zu: ſie hatten fich mitten auf der Straße ein kleines,
grauſiges Vergnügungsunternehmen eingerichtet ein Kino im
kleinen, und die beiden Jünglinge im Lehrlingsalter hatten Zeit
über Zeit. Junge Mädchen, Freundinnen kommen Arm in Arm,
bleiben ſtehen und ſie flüſtern und lächeln miteinander und ihre
Blicke gehen nach allen Seiten; und wo immer im Frühling junge
Mädchen in hellen dünnen Kleidern ſtehen, ſieht man auf ſie und
ſonſt nichts: Was iſt geſchehen? immer wieder der Ruf.

Manche haben vergeſſen, warum ſie hier ſtehen.
Eine Gruppe großer Gymnaſiaſten mit griechiſchen und lateini-

ſchen Büchern unterm Arm ſprechen eiſrig vom nächſten Fußball
match.

Die Anſammlung wird größer und größer.
Eriuſtigungsort geworden.

Man geht auf und ab. Mädchen fahren mit Kinderwagen vor
bei. Unbekannte bleiben zu längeren Geſprächen ſtehen und alle
warten geſpannt auf das Ereignis: Wenn die Rettungsgeſell
ſchaftsärzte herunterkommen.

Endlich in einem Knäuel ein aufgeregtes Geſchrei: er iſt tot;
ich hab' ibn geſehen; beim Mund iſt die Kugel herein, beim Kopf
heraus, das Gehirn mit. Wie alt, fragte man. Vierundzwanzig
Jahre. Hatte er Eltern? Nein, nur eine Tante, die alte Frau;
er war der Neffe, wurde überflüſſigerweiſe hinzugefügt.

Die Schuljugend unterhielt ſich glänzend, die Buben ſtanden
Kopf vor Vergnügen. Die Schulmädchen hatten kleine Zweige
Flieder für die Botanikſtunde in Händen; daran rochen ſie und

lächelten und riefen einander zu: Er iſt tot. Und ſie rückten nah
zuſammen und ſahen auf das geſchloſſene Haustor.

Einer kam aus dem Haustor und machte laut die Mitteilung,
daß nichts mehr zu machen ſei; aber ſie, die alte Frau, um ſie
wären die Aerzte nunmehr bemüht wenn ſie ſie nur nicht gleich
mitnähmen mit ihrem Starrkrampf.

Einer fing ſofort zu lügen an natürlich, er kannte ihn, ſie
hätten zuſammen ſtudiert. Man konnte es ihm anſehen, wie er
log und nur ſprach, um auf Sekunden die Aufmerkſamkeit auf ſich
zu lenken. Es wurden Stimmen laut: Warum hat er's getan?

Richt ganz geſcheit im Kopf. Und die meiſten ſtimmten bei.
Ein kühner Jugendlicher ſagte errötend und hielt ſich die Hand

vor den Mund, als fürchte er eine darauf zu bekommen: Un
glückliche Liebe. Gelächter und Lächeln
Das Tor wird aufgeriſſen, die Leute von der Rettungsgefell
ſchaft kommen allein heraus, ſteigen in den Wagen der Arzt
ſetzt ſich zurecht, die anderen nehmen Platz, ſprechen lebhaft, einer
lacht auf, der Wagen fährt davon.

Aber die Menge bleibt noch. Unverdroſſen und geduldig wartet
ſie bis zum Schluß des Schauſpiels: der ſtädtiſche Totenwagen
wird gleich da ſein.

Jemand ſagt: Es war ein Student der Medizin. Seine Tante
war arm und alt und krank: Er ſchrieb auf einen Zettel: Jch bin
dieſem Kampf nicht gewachſen.

Es iſt ein ganzer
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Mit der Scheidung der Ehe beginnt für die Frau ein neuer
Lebensabſchnitt; ihre Pflicht zur Lebensgemeinſchaft, ihre
Schlüſſelgewalt, ihr geſetzliches Erb und Pflichtteilsrecht gegen
den geſchiedenen Gatten hören auf, ſie kann eine neue Ehe ein
gehen. Jmmerhin ſind die Wirkungen der alten Ehe mit der
Scheidung nicht ſchon endgültig erloſchen; ſie zeigen ſich ipsbeſon
dere bei dem Namen der geſchiedenen Frau und bei der Unter-
haltspflicht der ehemaligen Gatten.

Was zunächſt den Namen angeht, ſo behält die geſchiedene Frau
grundſätzlich den Familiennnamen ihres Mannes, den dieſer zur
Zeit der Scheidung führt. Es iſt ihr aber in keinem Falle ver
wehrt, ihren Mädchennamen wieder anzunehmen. Sie kann
zwiſchen beiden Namen wählen. Jſt ſie allerdings in dem Ehe
ſcheidungsurteil für allein ſchuldig erklärt worden, ſo dann der
Mann ihr die Führung ſeines Namens unterſagen ſo daß ſie
ihren Familiennamen wiedererlangt.

Nimmt die Frau ihren Familiennamen aus eigener Wahl
wieder an, ſo darf das nicht formlos geſchehen, ſondern erfordert
eine öffentlich beglaubigte Erklärung gegenüber der zuſtändigen
Behörde. Das iſt in Preußen und den meiſten anderen Ländern
des Reiches das Standesamt, vor dem die Ehe geſchloſſen iſt.
Die Namensänderung wird im Heiratsregiſter vermerkt.

War die Frau vor Eingehung der geſchiedenen Ehe verheiratet,
ſo kann ſie auch den Namen wieder annehmen, den ſie zur Zeit
der Eingehung dieſer Ehe hatte, allerdings mit einer Ausnahme:
wenn ſie in dem letzten die Ehe ſcheidenden Urteil für allein ſchul
dig erklärt iſt, ſo darf ſie den Namen ihres erſten Ehemannes
nicht führen. Zu welchen Folgen dieſe eigentümliche Be-
ſchränkung des Geſetzes führt, zeigt das folgende Beiſpiel: Fräu-
lein Bauer, die zuerſt den Alberti heiratet und nach deſſen Tode
den Bernhardi, darf ſich trotz Widerſpruchs der Familie Alberti
nunmehr Alberti nennen, wenn die Ehe mit Bernhardi wegen
beiderſeitigen Verſchuldens geſchieden iſt; dagegen darf ſie
es nicht (auch nicht mit Zuſtimmung der Familie Alberti), wenn
die Ehe mit Bernkardi wegen alleinigen Verſchuldens der Frau
geſchieden iſt.

Auf die Namen der Kinder hat eine Namensänderung der Frau
keinen Einfluß; dieſe behalten den Namen des Mannes.

Ebenſo wie beim Namen ſpielt auch bei der Unterhaltspflicht,
die nach der Scheidung zwiſchen den Ehegatten in gewiſſen Gren-
zen beſtehen bleibt, die Schuldigerklärung im Scheidungsurteil
eine ausſchlaggebende Rolle.

Sind beide Ehegatten für ſchuldig erklärt, ſo beſteht keinerlei
Unterhaltspflicht zwiſchen ihnen. Jſt ein Teil für ſchuldig er-
klärt, ſo muß er dem Unſchuldigen ſtandesgemäßen Unterhalt ge-
währen, regelmäßig in einer vierteljährlich vorauszuzahlenden

Ein
ſeiner

Jſt

Mann ſchaut ſich wie irrſinnig üm und ſagt zur
Seite:
es möglich, mitten unter Menſchen muß einer zugrunde

gehen, mitten unter uns allen muß ſich einer das Gehirn heraus-
ſchießen?“ Und er ſieht ſich um und ſieht auf lauter lachende
Menſchen, die auf den Totenwagen warten

Eine Komödie ohne Worte.
Der Pariſer Moulin Rouge, der heute aus der Aſche zu

neuem Leben erſtanden iſt. bringt im Rahmen der üblichen Revue
eine kleine Komödie, die dem Zweck dienen will, den Fremden, die
der franzöſiſchen Sprache nicht mächtig ſind, gleichwohl eine luſtige
Unterhaltung zu bieten. Die Handlung ſpielt auf einem Hotel
korridor vor einem und es iſt ſo beredt in ihren draſti-
n Ausdrucksmitteln, daß ſie der Sprache gut und gern entraten
ann. Einer jungen Frau ſteigt bei der Rückkehr aus dem

Theater ein Don Juan nach, deſſen Zudringlichkeiten ſie ſich
dadurch entzieht, daß ſie raſch durch die offenſtehende Tür eines
Zimmers tritt, das ſie für das ihrige hält. Sie erkennt aber
ſofort ihren Jrrtum und tritt mit einem erſchrockenen „Oh“
rn Beim Heraustreten ſtößt ſie mit ihrem Verfolger zu

a

Frau an

mmen, der nun ſeinerſeits ein von einem ironiſchen Lächeln
gleitetes „Oh“ hören läßt. Entrüſtet wendet ſich die junge Dame

mit einem leiſe gemurmelten „Oh“ wieder der Tür zu. Jn
dieſem Augenblick erſcheint auf der Bildfläche ein Herr im Nacht-
e Es iſt der Jnhaber des Zimmers. Angeſichts des befremd-
ichen Paaxes vor ſeinem Zimmer entflieht ſeinen Lippen ein

S „Oh“, das von den beiden beim Anblick der weißen
Erſcheinung mit einem gleich erſtaunten „Oh“ erwidert wird.
Inzwiſchen hat man der Polizei gemeldet, daß ſich in dem Hoteldöchſt ſeltſame r abſpielen. Ein Kommiſſar erſcheint und
ſtößt beim Anblick der drei verdächtigen Perſonen ein drohendes
„Oh“ aus. Die drei ſtehen überraſcht und verwirrt vor dem
Hüter des Geſetzes und ſtammeln ſeufzend ein ſchämiges „Oh“
in dreifach abgetönter Tonfärbung.

Heirat auf Probezeut.
Ein Senator des Staates Delaware hat allen Ernſtes den Vor
ſchlag gemacht, die Verſuchsehe geſetzlich einzuführen. Nach Ab-
lauf eines Jahres ſollen die beiden Ehekontrahenten das Recht
haben, ſich entweder zu trennen oder ſich nun endgültig für das
ganze Leben zu binden. Nach dieſem Probejahr will der amerika-
niſche Ehereformer freilich keine Scheidungsmöglichkeit mehr offen
halten. Der franzöſiſche Journaliſt, die dieſe Geſchichte wieder-
gibt, vermißt in dieſer neuen Ehereform jedweden Vorzug gegen-über den beſtehenden Verhältniſſen. Jn der Tat iſt der Senalor,
der den Vorſchlag gemacht hat, ein ſchlechter Pſychologe; denn
die meiſten Ehen, die ſpäter auseinandergehen, ſind nach einem
Jahr durchaus noch nicht zerrüttet und ſcheidungsreif. Die großenErſchütterungen zwiſchen den Ehegatten pflegen erfahrungsgemäß
zwiſchen dem fünften und dem ſiebenten Jahr der Ehe einzutreten.

ſche Land des Geburtenrückgangs, hat ſchon lange Zeit, bevor in
Deutſchland dieſe Gefahr auftauchte, unter dem Mangel an ge-
nügendem Nachwuchs gelitten. Auch heute noch werden, wie kürz-
lich eine Kommiſſion von franzöſiſchen Parlamentariern und
Sachverſtändigen feſtgeſtellt hat, zirka 250 000 iKnder zu wenig
geheren, Jn der Kammer iſt nun ein Antrag eingegangen, von
eſſen Annahme und Durchführung eine Hebung des Geburten

auftriebs erwartet wird. Hier ſollen alle Ehemänner mit
weniger als drei Kindern Beiträge in eine nationale Geburtskaſſe
zahlen; die hierdurch aufgebrächten Mittel ſolken dazu dienen, um
die Aufzucht. von Kindern aus kinderreichen Familien zu er-
leichtern.
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Die geſchiedene Frau.
Geldrente, ausnahmsweiſe in Kapital. Vorausſetzung des Unter
haltsanſpruchs iſt aber ſtets, daß der Unſchuldige bedürftig,
der Schuldige leiſtungsfähig iſt. Jm einzelnen iſt zwiſchen
Mann und Frau zu ſcheiden.

Jſt die Frau der unſchuldige Teil, ſo kann ſie nicht wie während
der Ehe unter allen Umſtänden vom Mann Unterhalt fordern,
ſondern nur inſoweit, als ſie ſich nicht aus den Einkünften ihres
Vermögens und dem Ertrage ihrer Arbeit ernähren kann. Doch
braucht ſie ſich ihre Arbeitserträge nur dann anrechnen zu laſſen,
wenn nach den Verhältniſſen, in denen die Ehegatten gelebt haben,
Erwerb durch Arbeit der Frau üblich iſt. Jhr Vermögen braucht
die Frau ausnahmsweiſe nur dann anzugreifen, wenn der Mann
durch die Unterhaltsgewährung ſeinen eigenen Unterhalt und den
ſeiner zweiten Frau ſowie ſeiner minderjährigen, unverherrateten
Kinder gefährden würde.

Iſt die Frau der alleinſchuldige Teil, ſo kann der Mann von
ihr Unterhalt inſoweit fordern, als er außerſtanoe iſt, ſich ſelbſt
zu unterhalten. Der Mann muß alſo zunächſt nicht nur ſeine
Einkünfte und den Ertrag ſeiner Arbeit, ſondern auch ſein
etwaiges Vermögen aufbrauchen, ehe er von der Frau Unterhalt
verlangen darf.

Jn jedem Falle erliſcht die Unterhaltspflicht mit der Wieder
verheiratung des unſchuldigen Teils, regelmäßig auch mit deſſen
Tode und durch Verzicht, dagegen nicht mit dem Tode des unter
haltspflichtigen Schuldigen. Der Erbe des Schuldigen muß alſo
die Rente fortleiſten, doch kann er ſie, damit der Nachlaß nicht
übermäßig belaſtet wird, auf die Hälfte der Einkünfte herab-
ſetzen, die der Erblaſſer zur Zeit ſeines Todes aus ſeinem Ver
mögen (nicht aus ſeinem Einkommen!) ziehen konnte. Jn den
weitaus meiſten Fällen wird daher der Unterhaltsanſpruch des
Unſchuldigen mit dem Tode des Schuldigen erlöſchen.

Dieſe Regelung der Unterhaltspflicht iſt aber nicht zwingendes
Recht. Die Ehegatten können Abweichendes vereinbaren, z. B. die
Unterhaltspflicht vermehren, vermindern, ganz erlaſſen oder dem
ſchuldigen Teil Unterhalt ausſetzen. Solche Verträge können vor
oder nach der Ehe geſchloſſen werden, ſind aber nichtig, wenn ſie
gegen die guten Sitten verſtoßen; das iſt insbeſondere der Fall,
wenn der Vertrag vor der Scheidung geſchloſſen wird und dabei
Abmachungen getroffen werden, die die Erleichterung der Schei
dung bezwecken.

Sind Kinder aus der geſchiedenen Ehe da, ſo bleibt gruwwſät
lich der Vater ihnen gegenüber unterhaltspflichtig. Aber auch
die Mutter iſt, mag ſie für ſchuldig erklärt ſein oder nicht, ver
pflichtet, einen angemeſſenen Beitrag zum Unterhalt zu leiſten,
ſei es, indem ſie ihn dem Manne gewährt, ſei es, indem ſie ihn
ſelbſt zum Unterhalt der Kinder verwendet. Dr. H.

Ein neues Geſundheitsbuch.
bricht, daß W eingelne ein
herſtellung wer und

zu über
auch im

gleichen Maße um theizur Geſundheit bringen es mit ſich,
und nicht zum wenigſten die arbeitenden Klaſſen, ſich über geſundheitliche fragen zu unterrichten wünſchen, zumal ja alle in
unſerem demokratiſchen Staat mittelbar oder unmittelbar in
geſundheitlichen Dingen nicht nur der eigenen Perſon oder
nächſten Umgebung, ſondern auch der Oeffentlichkeit ein Mit
beſtimmungsvrecht haben. Dieſem Wunſche nach Wiſſen, nach
Belehrung über geſundheitliche Dinge, wird das vor
kurzem erſchienene Buch „Das Heilweſen der Gegenwart, Geſund

und Geſundheitspolitik“ gerecht, das zum Verfaſſer den
ochverdienten Sozialhygieniker Profeſſor Gottſtein hat. Gott-

ſtein, der bis vor kurzem im preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium
die Medizinalvertbaltung geleitet hat, ift wie kaum ein anderer
berufen, alle die aber Fragen des öffentlichen Heil- und
Geſundheitsweſens zu beantworten Das Buch enthält eine
Fülle von Tatſachen bzw. Ideen und gewährt dem Wißbegierigendurch JFnhalt und Sprache bohe Befriedigung. Das Buch iſt von
der Deutſchen Buch gemeinſchaft G. m. b. H., Berlin S. 61, Tel-
tower Str. 29, herausgegeben worden. die jährlich eine Reihe von
guten Werken aus allen Wiſſensgebieten für mäßige Jahres-
beiträge an ihre Mitglieder liefert. D. A.., Berlin.

Liebesreiſe.
Von Karl Henckell.

Denkſt du daran? Jm Februar
Ein Morgen war es maienklar,
Es flimmerte der Zuger See,
Wir ſaßen einzig im Kupee.

Was las ich dir. Geliebte, vor?
War's Mackays Weltverachtungschor?
Weltluſt von Detlev Liliencron?
Prinz Carolaths Reſignation?

Die Nußbonbönchen ſchmeckten fein,
Jch ſchätze ſündhaft Schleckerei'n;
Die gelben Roſen hauchten Glut,
Es ward ſo ſeltſam uns zu Mut.

Das war im Tunnel vor Lugzern,
Da hatten wir uns doppelt gern,
Da hatten wir uns dreifach lieb
Und küßten Nimm! und koſten Gibl

Es war ein dunkler Augenblick,
Es war ein ſtummes Abſchiedsglüg.
Wir hielten innig uns umpreßt,
Gs war ein ſelig Bundesfeſt.

Dann ward es wieder ſonnenklar,
Du kämmteſt dein verwirrtes Haar.
Luzern! Der Zug lief langſam ein
Ein letzter Blick Jch war. allein
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Das Grab des
unbekannten toten
Soldaten in Paris

phot. Abter

Das Gutenberg Muſeum in Mainz Mlanie W Louis Brnuwe5 Age Das moderne Afrika
kann in dieſen Tagen auf ein fünfundzwanzigjähriges Beſtehen kern r Zweiräder bei den Schwarzen auch die Frau benutzt ein Herrenfahrrad

zurückblicken am 4. März ſein 60. Lebensjahr phot. Stöcker
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Verſteinerte Baumſtämme Atlantie Einer der kunſtvoll ausgeſchmückten Pavillons der großen
die ein Alter von etlichen Millionen Jahren beſitzen ſollen, haben im Chemniter Muſeum Kunſtgewerbeſchau in Paris

Aufſtellung gefunden Transatlantie



M. Jokai
der auch in Deutſchland gut

gekannte ungariſche Dichter, deſ
Geburtstag ſich in dieſen Tage

zum 100. Male jährte
Preß-Photo

an wird nicht fertig ge
boren: mit jedem Tage

vervollkommnet man ſich in
ſeiner Perſon und ſeinem Be
ruf, bis man den Punkt ſeiner
Vollendung erreicht, wo alle
Fähigkeiten vollſtändig, alle vor
züglichen Eigenſchaften ent-
wickelt ſind. Dies gibt ſich daran
zu erkennen, daß der Geſchmack
erhaben, das Denken geläutert,
das Urteil reif und der Wille
rein geworden iſt. Gracian
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Continental-Photo
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Die große
republifaniſche

Kundgebung
des Reichsbanners

Schwarz Rot Gold
in Magdeburg
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Alte hiſtoriſche Fahnen im Feſtzuge

Hjalmar Branting
unſer ſchwediſcher Genoſſe, einer der
Führer der Jnternationale, iſt dieſer

Tage geſtorben

Den wirklich gelehrten Men
ſchen geht es wie den

Kornhalmen auf dem Felde:
Sie wachſen friſch auf und
richten den Kopf gerade und
ſtolz in die Luft, ſolange die
Aehren noch leer ſind; ſobald
ſie angeſchwollen, voll Korn
ſind und reif werden, ſenken ſie
demütig die Häupter. Montaigne

phot. Graudenz

Die Aufſtellung der Deutſch Oeſterreicher
phot. Graudenz

Das Tambourkorps an der Spitze des Zuges
phot. Graudenz

Müller Franken (1), Hörſing (2),
Stampfer (3), Graßmann (4)
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Buchladen Dietz

Der Arbeiter und ſein Buch
Der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungs-

arbeit hat in den letzten Monaten ſeine Lichtbild-
abteilung ſtark erweitert und eine Reihe Serien ge-
ſchaffen, die für die ſozialiſtiſche Bildungsarbeit von
beſonderer Bedeutung ſind. Genannt ſeien: Das
Sturmjahr von 1848; Die Große franzöſiſche Revo
lution; Der Bauernkrieg; Der Sozialismus in der
Karikatur; Schwarz-Rot-Gold; Die Aufgaben der
Kinderfreunde; Baluſchek, ein Maler des Proletariats;
Das Parlament und ſeine Geſchichte uſw. Das Licht-
bild iſt ein gutes Bildungs- und Propagandamittel
und erfreut ſich, namentlich in kleinen und mittleren
Orten, einer großen Beliebtheit. Die Maſſe will
nicht nur hören, ſondern auch ſehen, und beſucht mit
Vorliebe die ranſtaltungen unſerer Arbeiter
bildungsausſchüſſe und -organiſationen, wenn das ge-

Parteibuchhandlung in Nürnberg

e Wort durch intereſſante Bilder illuſtriert
wird.

Eine der neugeſchaffenen Serien betitelt ſich „Der
Arbeiter und ſein Buch“. Den Text dazu ſchrieb
Gen. Dr. Lohmann. Die Serie dient der Propa-
ganda für das ſozialiſtiſche Buch und dem ſozia-
liſtiſchen Buchhandel, deſſen Entwicklung ſie in an-
ſchaulichen Bildern darſtellt. Wir werden geführt
zu den Vorkämpfern der Arbeiterbewegung, ins-
beſondere zu Karl Marx, dem wiſſenſchaftlichen Be
gründer des Sozialismus, auf deſſen gewaltiger
Geiſtesarbeit ſich das ſtolze Gebäude des ſozia-
liſtiſchen Schrifttums aufbaut. Wir bewundern die
Männer, die unter unſagbar ſchwierigen Verhält
niſſen mit ſchier übermenſchlicher Kraft und Energie
an ihrem Werke ſchufen. Wenn der Sozialismus
heute zur weltumſpannenden Macht geworden iſt,
die Herzen und Hirne von Millionen Menſchen er
füllt, ſo danken wir das nicht zum wenigſten jenen
geiſtigen Wegbereitern, die der Jdee des Sozialismus
zuerſt Form und Jnhalt gaben.

Jntereſſante Bilder zeigen uns die einzelnen
Etappen in der Entwicklung des ſozialiſtiſchen Buch-
handels. Sein Begründer und Altmeiſter tritt uns
vor Augen: Dietz, deſſen Name für alle Zeiten durch
die Begründung des nach ihm benannten Verlages

vwisfn

Arbeiterjugendverlag (Berlin)

und der „Jnternationalen Bibliothek“ in der Ge-
ſchichte der Arbeiterbewegung fortleben wird. Wir
werden in die Werk- und Verbreitungsſtätten des
ſozialiſtiſchen Schrifttums geführt. Aus einer inter
eſſanten Statiſtik erſehen wir, daß der Umſatz der
Vorwärtsbuchhandlung von 66 000 Mk. im Jahre

1890 auf 925 000 Mk. im Jahre 1914 geſtiegen iſt.
Heute ſind das fozialiſtiſche Buch und der ſozialiſtiſche
Buchhandel eine Macht, an der niemand vorbeigehen
kann. Die Veröffentlichungen des Dietz- Verlages
haben bis weit in die bürgerlichen Kreiſe hinein Be
achtung gefunden. Jn allen größeren Städten Deutſch
lands beſtehen unſere Buchhandlungen, von denen
ein ſtarker Strom geiſtiger Energien ausgeht, der im
Verein mit unſerer Bildungs- und Jugendarbeit
Licht in die dunkelſten Köpfe bringt.

So zeigt der Lichtbildvortrag „Der Arbeiter und
ſein Buch“, deſſen Vorführung allen Organiſationen
dringend zu raten iſt, daß die ſozialiſtiſche Arbeiter
ſchaft ſtolz ſein kann auf das Werk, das ſie aus
eigener Kraft geſchaffen hat, daß aber auch trotz aller
Erfolge unermüdlich weitergearbeitet werden muß,
um dem ſozialiſtiſchen Buch die Köpfe aller arbeiten-
den Menſchen zu erobern. R. Weimann

Die Frau in der germaniſchen Frühzeit
Die Frau der germaniſchen Frühzeit iſt weder wehr

noch rechtsfähig, ſie darf weder klagen noch ſich ver
antworten, ſondern muß ſich ſtets vertreten laſſen.
Selbſtändig heiraten konnte ſie nicht, ſondern ſie mußte
ſich verkaufen laſſen, der Werber zahlt dem Vormund
das Kaufgeld, wodurch er deſſen Rechte erhält. Hier-
durch war die Frau zur unbedingten Treue ver

Buchausſtellung Auer Co. in Hamburg

pflichtet. Von ihrem Vormund bekam ſie die Aus-
ſteuer in die Ehe, das germaniſche Recht kannte
aber kein Eigentum der Frau, es beſtand bei Leb-
eiten der Gatten eine eheliche Verwaltungs- und

irtſchaftsgemeinſchaft. Nur beim Tode des Mannes
erhielt ſie ihre Witwengabe, da ſie ſich nicht wieder
verheiraten durfte. Die Sitten verlangten ſogar, daß
ſie ihrem Manne in den Tod folgte, und tat ſie das
nicht, ſo galt das als anſtoßerregend. Trotz dieſer
harten Rechtsgrundſätze muß man beachten, daß dem
Recht des Mannes über die Frau eine ernſte Pflicht
entſprach, wohl konnte er ſie züchtigen, aber er war
auch für ſie verantwortlich, und die utzpflicht gegen
Beleidigungen und andere Unbill war ihm ebenſo
heilig wie ſein Herrenrecht. Die Achtung, die der
Germane ſeinem eigenen Weibe entgegenbrachte, be
wies er auch dem Weibe ſeines Feindes. So findet
man oft anerkennende Worte der Römer, deren

egrw

Parteibuchhandlung
in Stuttgart

Frauen die Germanen ſtets ſchonten. Dieſer Achtung
entſprach auch die Lebenshaltung der Frau. Jhr
Wirkungsbereich war das Haus; ſie erhielt die
Schlüſſelgewalt, d. h. das Recht und die Pflicht, des
Gatten Wirtſchaft wohl zu leiten. Die häusliche
Tätigkeit der Frau drehte ſich vorzugsweiſe um die
Bereitung von Nahrung und Kleidung. Der Herd
war der Mittelpunkt ihres Wirkens, ſie mußte Brot
backen, die Mahlzeiten bereiten, Met und Bier brauen
und Butter gewinnen. Ebenſo wichtig war die Sorge
für die Kleidung, die ebenfalls der Hausfrau oblag.
Damals gab es noch keinen Handwerkerſtand, alle
dieſe Handwerkstätigkeiten mußte die Hausfrau aus-
üben. Die Spindel war das Wahrzeichen des Weibes,
wie das des Mannes das Schwert war. Aber nicht
nur ſpinnen mußte ſie können, ſondern auch weben.
Die damalige Webart ähnelte dem Flechten, wie ver
ſchiedene Funde beweiſen. Auch Stricken und Häkeln
kannte man ſeinerzeit ſchon, nähen tat man mit einer
beinernen Nadel. Auch die Krankenpflege lag der
Frau ob, ihr Tagewerk war alſo ſicher ausgefüllt ge
nug. Vergnügungen gab es nur ſehr wenig. Tänze
gab es zwar ſchon, aber ihr Rhythmus war monoton,
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Tiek in der Erde Schos Schwingen die haue, gedadet im Schweig CTiet in der Erde Schoß
Schlagen wir Kohle los, die Cuft doch so dumsfig und heiß Zeigt sich die hadsucht dies.
r n r e. der Erde Sches Ciek in der Erde Schoß tigem Trittch, wie lich lang dauert die Schicht! des Todes drödnet ein wija Cetos: Schreitet 2ermalmend sein mächtiger Schritt
Tief in der Erde Schoß Erge Scho Cange waren wir bungernage Agehte, Cief aus n
Elend ist unser Cos. aas Unrecht kaßt uns erneuern je alten Rechte Reiget der Zuku t Rodert Seidei
Ciet in der Erde Schoß Tief in der Erde Schoß Die Reproduktion des Bildes erfolgteKauern wir nackt und dies, Dröhnet ein wild Getos. mit Genehmigung des Verlages „Der Berg“



Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(9. Fortſetzung)
Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils:

Frau Sommer, eine bedürftige, ältere Frau, bei der die ver
waiſten Enkeltöchter leben, vermietet ein Zimmer an einen Ober-
feuerwerker. Das jüngſte Mädchen, die kleine Regine, ſchließt ſich
bald eng an den neuen Mieter an. Jhre ältere Schweſter denkt
an eine Heirat mit ihm, worauf ſich der Fererperker verſetzen
läßt. Bald darauf zieht ein Regimentsſchreiber ein.

Da ging die Tür auf, ſo leiſe, wie ſie nur
Bittſteller und Vorgeſetzte aufmachen. Der Herr
Superintendent ſtand da, den ſteifen Hut nach
ſeiner Gewohnheit mit gekrümmtem Arm von
ſich haltend. Seine kleinen, zwiſchen Haut-
wülſten ſteckenden Augen überflogen die Kinder-
ſchar, ſahen Bild, Buch und Lehrer.

„Es iſt jetzt Katechismusſtunde,“ ſagte er, an
den Stundenplan tretend.

Hübner blickte ihn an. „Jch bin mit dem
Stoff ſo weit, daß ich anderes einſchieben
konnte.“

„Jm letzten Halbjahr bei Konfirmanden? Bei
dieſen Kindern? Darf ich fragen, was Sie ein-
ſchoben?“

Der Lehrer deutete auf das Bild. „Jch
wollte den Kindern Schönheit geben und ſie mit
Schönheit heilen,“ ſprach er, „ſie ſind außer-
ordentlich aufnahmefähig dafür Sein
Blick fiel auf Regine, und er verſtummte.

Der Pfarrer nahm das Buch. „Und dieſes
hier 7“

„Fand ich leider ſoeben bei einer Schülerin.“
„Ah als t fragte der Pfarrer

ſchnell und leiſe. Dann ſagte er in ſeinem ge-
wöhnlichen Ton: „Bei wem?“

Regine trat vor.

„Du ſagte der Pfarrer eiſig, „das iſt
traurig, ſehr traurig. Das will ich mir merken.
Bitte, wollen Sie jetzt aus dem Katechismus
wiederholen.“

Hübner ließ das Bild wegräumen, und be
gann dann mit heiſerer Stimme.

Es ging ſehr ſchlecht. Nein, darin hatte er
nicht gut gearbeitet, nicht im Sinne des Stunden-
plans und im Geiſte der Vorſchrift! Jn der
Pauſe ſagte der Superintendent: „Herr Hübner,
nach dem Ergebnis dieſer Stunde muß ich Sie
vorläufig vom Unterricht entbinden. Jn der
Stadt ſind über Jhre Erziehungsmethode ohne-
hin Gerüchte im Umlauf, die einer Unterſuchung
bedürfen. Herr Mayer-Schramm wird vor-
läufig Jhre Stelle übernehmen.“

Hübner richtete ſich hoch auf:
rüchte?“

Selbſtverſtändlich bin ich überzeugt, daß es
ſich um böswilligen Klatſch handelt. Aber daß
er entſtehen konnte, genügt ſchon. Sie ſind kein
Lehrer, Herr Hübner Jch ſagte Jhnen vor
der Uebergabe: „Strenge, eiſerne Strenge, ſonſt
dringt das Böſe weiter!“ Es iſt weiterge-
drungen, Sie ſehen es!“

Hübner ſchwieg.

Als der Superintendent fort war, rief er die
Kinder zuſammen, trat vor ſie und ſah in ihre
Geſichter. Er ſuchte nach dem tiefen Strahlen,
das da ſein mußte, nach dem Licht, das er in
ihre Herzen geſenkt hatte, nach dem Widerſpiel

„Was für Ge-

Auguſt Neumann
der der Partei ein halbes Jahr-
hundert hindurch die Treue hielt

iſt unlängſt in Dortmund
geſtorben

Heinrich Floer
einer der rührigſten Vartei

genoſſen in Dortmund, iſt dieſer
Tage geſtorben

der freien Güte, mit der er ihnen entgegenge-
treten war. Er ſah nach den Kinderaugen, die
Wärme geben mußten, wie eine dunkle Mauer,
die ſtark von der Sonne beſchienen ward, ſuchte
nach dem reinen Glück, das aus ſeiner Arbeit
geſtiegen ſein mußte.

„Kinder, was denkt ihr von mir?“ rief er.
Sie ſchwiegen. Sie ſahen ihn hinterhältig

und etwas argliſtig an.
Da war die Verlorene, deren trübes Erleben

er durch Schönheit aus ihrem Herzen zu tilgen
geſucht, da waren die Armen, denen er geſchenkt
und gegeben, die gefangenen Geiſter, die er zu
rufen geglaubt, da war Regine Thedenbrink,
auf die er gebaut hatte.
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Das Geneſungsheim
der Magdeburger Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

in Wernigerode-Haſſerode (Harz)

Nun ſah er, daß ſeine Kunſt fehlgeſchlagen
war. Die Kinder hatten mit dem Reichtum nichts
anfangen können, das ungewohnte Licht hatte
ſie ſo geblendet, daß ſie ſeine Reinheit nicht er-
kannten. Sein Werk war geſcheitert.

„Geht nach Hauſe,“ ſagte er matt.

Jn der Stadt brauſte das Gerede nun erſt
recht auf. Käte weinte verzweifelt, als ſie alles
begriffen hatte, die Großmutter ſchalt. Hatte
ſie nicht ſchon vorher geſagt, daß nichts aus ihm
werden würde? Jetzt hatte er ſich den Kopf
eingerannt, tüchtig.

Als Hübner kam, empfingen ſie ihn eiſig.
Er ſah auf Käte.
„Glaubſt du auch nur eine Silbe von dem

wahnſinnigen Unſinn?“ fragte er zitternd.
„Werden ſie dich wegſchicken?“
„Jch gehe fort.“
„Du biſt alſo nicht mehr Lehrer?“
„Nein. Noch nicht. Vielleicht werde ich es

auch nie mehr.“
d do aber was ſoll das alles? Was heißt
as?“
„Jch werde dir ſchon Brot ſchaffen, du ſollſt

Und Oſtern wollt
Was werden

nicht Not leiden!“
„Weggejagt wirſt du!

ich Oſtern ſollten wir
die Leute reden!“

Er kam dicht zu ihr. Sein Geſicht war müde
und blaß.

„Jſt es dir nur darum, Kättel?“
„Soll mir das gleich ſein? Aus der Schule

gejagt! Mein Bräutigam? Jch muß mich ja
vor den Leuten ſchämen! Wie ſollt ich mit dir
gehen? An deinem Arm --7? Sie werden ja
lachen! Ach, wie hatt' ich mich gefreut

„Alſo das iſt es, Käte --7?“
Mitleidig faßte er ihre Hand.
Sie aber warf den Kopf zurück, ſo daß das

blonde, weiche Haar aufwehte, und ſagte mit
trägem Lippenverziehen, während auf ihrem
Geſicht die Flammen der kaum gekoſteten Freu-
den jäh verblichen:

„Jch bin hereingefallen
Da ging er, ohne ihr Antwort zu geben.

e J

Jn der Klaſſe war jetzt Mayer-Schramm
Herr. Jhm gelang ſpielend, was dem jungen
Lehrer nicht gelungen war.

„Sonne, Sonne,' ſagte er in der Pauſe zu
Herrn Klingler, „immer war ſein Gerede von
Sonne und Kunſt! Als ob die Kinder das ver-
ſtänden und als ob ſie's brauchen könnten! Bei
normaler Erziehung kommen keine Mißverſtänd-
niſſe vor! Bei mir gibts keine Spitzbübereien,
keine Schundbücher und keine Heimlichtuereien

das wagt keine mehr!“
Nein, das wagte keine mehr.

4 w
Alma, die Gans, ſollte zu Regines Konfir-

mation ihr Leben laſſen. Mit ſtarrer Unab-
läſſigkeit und geheimer Freude drang die Tante
darauf, daß der Onkel ſein Wort hielt. Jn der
ganzen Stadt war ſeine Liebhaberei bekannt
geworden und wenn er an ſeinen Stammtiſch
kam, hieß es gleich: „Was macht die ſchöne
Alma?“ Da wurde er wild und beteuerte, daß
er ſie eigenhändig umbringen werde, wenn es
an der Zeit ſei.

Täglich aber ſtand er lange vor ihrem Stall
und redete leiſe mit ihr und ſah verſonnen zu,
wie ſie ſich drehte und zierlich mit dem Schwanz
wippte. Der Frühling machte zeitig Anfang,
die Märzabende waren bernſteinklar, und die
verliebten Spatzen ſchrien ſchon in aller Morgen-
frühe. Der Hahn krähte wie toll, und die Hennen
legten. Alma lief nun ſchon im Grasgarten
herum und ſah mit Verwunderung in den
zweiten Frühling ihres Lebens. „Zeit iſts, daß
ſie geſchlachtet wird,“ ſprach die Tante mit Be-
hagen, „ſie wird ſonſt zu fett und zu zäh. Und
ſchließlich verlangt ſie gar noch ein Männchen.
Eine Gänſezucht wollen wir uns aber nicht an-
legen!“

Das galt dem Onkel, der einen leiſen Vor-
ſtoß gemacht hatte, um Almas Leben zu retten.
Er kaufte auch anderes Federvieh, gleichgültiges
Zeug, das fremd herumſchnarrte und gierig und
verſtändnislos ſchlang, und rühmte die Aus-
giebigkeit und Zartheit dieſer fremden Vögel,
aber Tonchen blieb unerbittlich.

Vier Tage vor Palmarum brachte er noch
einen rieſigen Puter heim, den er billig bekom-
men haben wollte und fragte, ob der nicht ein
delikateres und ausreichenderes Feſteſſen ſei,
als eine armſelige Gans?

Tante Tonchen wehrte kühl ab, die Gans ſei
fett genug für Palmarum. Dann mußte er den

Friedrich Harrendorf
ein Mitglied der Kölner Partei-
organiſation, wirkt in dieſen
Tagen ſeit 50 Jahren für die

Jdeale der Sozialdemokratie

Wilhelm Feld
ein Parteiveteran in Münſter
(Weſtf gehört mit ſeinen nahe
zu 80 Lebensjahren faſt ſechs

Jahrzehnte der Partei an

Wilhelm Meyer
ſtarb am 14. 1. 25 in Roſtock
als älteſter organiſierter Metall-
arbeiter Deutſchlands er war
48Jahre Mitglied des Verbandes

Karl Brockmann
Hauptparteikaſſierer in Geldern.
konnte in dieſen Tagen auf eine
25 jährige Parktei- und Gewerk-

ſchaftstätigkeit zurückblicken

trocknet
Braun
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Uebung von Arbeiterſchwimmern in Königsberg

Puter braten, der wurde gleich gegeſſen. Mit
Behagen zerteilte ſie ihn und ſah mit heimlichem
Hohn auf ihren Mann. Er ſchwieg.

Regine gewahrte, daß der Onkel Alma am
Freitag eine unerhörte Menge Futter auf-
ſchüttete und lange zuſah: o, wie ahnungslos
ſie ſchlang, mit dem Schwanz wippte und den
Geber zärtlich beäugte!

Der Bauſekretär, das Brüderle und der Ka-
ſerneninſpektor waren von der Tante ſelbſt ein
geladen worden, um Alma mit zu verſpeiſen!
In aller Eile ſtickte Tonchen noch neue Tiſch-
ſervietten mit einem wunderbar verſchnörkelten
Monogramm aus dem neueſten Modeheft. Es
ſollte fein werden!

Als Regine aus der letzten Konfirmanden-
ſtunde kam, lief ſie mit triumphierendem Ge-
ſicht an ihr vorüber. „Die Diezlern iſt da,“
ſagte ſie.

Die Diezlern war ein Weib aus dem Katzen-
Sand, das Aushilfedienſte leiſtete, ein kleines
Geſchöpf mit Knopfnaſe, ſchwarzem, wirrem
Haar und trüber Haut, am meiſten einem ver-
trockneten, gemeinen Waldpilz oder einem Stück
Braunkohle ähnelnd.

Die Diezlern hatte Alma umgebracht.
Regine ſaß in ihrem Kämmerchen und weinte

aus dunkler Bedrücktheit heraus. Unten ging
es eilig und geſchäftig hin und her: Reine-
machen!

Der Onkel kam mittags nicht nach Hauſe.

Orei Arbeiterſänger- Veteranen
Hieſer Tage beging der Arbeitergeſangverein Freundſchaft, Sänger-
bund in Weimar, ſein 40jähriges Jubiläum als Arbeitergeſang-
verein. (D. A. S. B) Mit dieſem Feſt konnten die Gründer des
Chores, Johann Adler und Karl Wendt, auf ihre 40 jährige aktive
Mitgliedſchaft zurückblicken. Jn der Mitte Heinrich Eckardt, Erfurt,
als Gaſt, welcher bis Oktober vorigen Jahres 31 Jahre das Amt
als Gauvorſitzender des D. A. S. B., Gau Thüringen, treu ver
waltete. Alle drei Jubilare gehören ebenſo lange der Sozial

demokratiſchen Partei als Mitglied an

Gegen drei Uhr klopfte Anna Wutzlern im
Umſchlagetuch an das Wallmeiſterhaus. Als
Regine herunterkam, ſagte ſie:

„Jch ſoll dich von Mühlfriedel rufen. Er
liegt. Heute früh war ein Blutſturz

Regine ſah ſie fragend an.

Eine furchtbare Sturmkataſtrophe
der zahlreiche Holzbauten zum Opfer fielen, raſte unlängſt

über England hinweg phot. Graudenz

„Ja, ja, komm nur ſchnell, es geht zu Ende.
Der Doktor hat mir geſagt: Was noch zu be
ſorgen iſt, ſoll er beſorgen. Er will dich ja
ſprechen!“

„Dazu muß der Menſch erſt geboren werden,
dazu,“ ſagte ſie, während ſie nach dem Zinkel-
haus liefen. „Es is ein Jammer

Pfipſel umwedelte Regine und an der Stiege
lehnte Mühlfriedels Jhr wurde ganz
ſchlecht, während die Wutzlern ſie nach oben
zog, ſchwindlig trat ſie in das kleine, ſonnen-
helle Dachzimmer. Man ſah die Spitzen der
Fliederbäume des rückſeitigen Gartens vor dem
Fenſter.

Mühlfriedel lag in ſeinem ſchmalen, gelben
Bett. Er ſah vollkommen anders aus, ſein Ge-
ſicht war ganz klein, die Augen ſeltſam ſtill, faſt
blicklos. Er ſchaute ſie an, ohne daß ſie er-
kannte, ob er ſie wirklich ſah Die Angſt
wollte ihre ungeheuren Flügel eben über ihr zu-
ſammenſchlagen, da regte er ſich ein wenig, hob
ihr eine ſchwache Hand entgegen und flüſterte:
„Regine es ſoll ſo ſein ich hab' es
der Anna ſchon geſagt: Ein Baum
Aber nicht umſchlagen nicht um-
ſchlagen

„Nein, nein,“ ſtammelte ſie, während ihr die
Tränen aus den Augen liefen. Fortſetzung folgt)

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

BuchſtabenRätſel
Aus den Buchſtaben a gab bchddeeeeeikllmn

nnnrrſſſttttuv z z ſind acht Wörter zu bilden. Jn
ußef Reihenfolge nennen dieſe ein Zitat aus Schillers

„Wilhelm Tell“.
Seltſam

Mein Rätſelwort zeugt einen Wert, Der von den Maſſen
viel begehrt. Nimm ihm den Hals, ſo wirds der Mann,
Ohn' den das Wort nichts ſchaffen kann, Nimmſt noch ein
zeichen du hinaus, Wird eine Jnduſtrieſtadt draue, Die
kannſt du in Weſtfalens Gauen, Und zwar im Ruhrgebiete
ſchauen!

Geographiſches Rätſel
Aus nachſtehenden Wörtern: Radebeul, Golfſtrom, Ravenna,

Bonn, Amiens, Florenz, Brüſſel ſind ein bis drei Buchſtaben
herauszuſuchen, um durch Aneinanderreihen den Vor und Zu
namen eines verſtorbenen deutſchen Hiſtorienmalers zu finden.
w r iſt's

Jart beſaitet
Ein franzöſiſcher Bürgermeiſter Wandelt ſich zum Mägdelein,

Denn ihm ſiel das Herz das dumme, In den Stiefelſchaft
hinein

SprichwortRätſel
In den Wörtern Fußnote, Cambridge, Richter, Meiſe, Grauſen

ſind zwei bzw. drei Buchſtaben enthalten, die zuſammengefaßt,
ein bekanntes Sprichwort ergeben.

Abkühlung
Wenn's unerträglich wird mit G Und lähmend wirkt aufs

Wort mit B, Dann wirds mit F vor allen Dingen, Dir die
erſehnte Labung bringen!

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Verſteckrätſel: Ein kaltes Herz iſt arm zu nennen.

Unliebſames Ereignis: Bürger, Block Bürgerblock.
Auswechſelrätſel: Junge, Onkel, Haube, Nabe, Roſt, Unna,
Seil, Kappe, Jlſe, Nebel John Ruskin. Kurios: Pomemſie.
Magiſches Quadrat: Traube, Auguſt, Beſtie.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V Schaffartzik, Berlin N 20,
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 228 (8. 3. 25)
A. Mari (I. Preis), Borgatti Gedenktur. d. Jtalia Seacchiſtica

e r

r

J

Matt in 3 Zügen

W

Löſungen
Nr. 224 G. Buchmann): 1. Td4 droht 2. Df44. I. Le

2. Dfö!, T 3. Des. 2. Lf5. 3. Dg74. 2. 905;3. Df4 1. Lfs; 2. Kg7 uſw. I. Kg77, Lhs! Nattbilder-
aufgabe. Dieſe hart an die Miniaturengrenze liegende Aufgabe
dürfte den Löſern mehr Arbeit machen, als die einfache Stellung

erwarten läßt. Jn die „Neudeutſche“ Problemterminologie über
ſetzt, könnte man im Hauptſpiel von einem perikritiſchen Zuge
fprechen. Nr. 225 (L. Scheu): 1. Kſ4--es5 droht 2. Db3 Etwas
für Anfänger im Löſen.

Löſerliſte
A. Schnatz, Frankfurt; L. Hafſelberg, Hannover M. Löwenſtein

Barmen; H. Hartmann, Hersfeld: K. Biſchhof, Wilhelmshaven
E. Behrens, Neukölln; J. Mittenentzwei, Bießenhofen P. Mache
leidt, Neukölln; K. Eydner, Freiberg R. Fiſcher, Braunſchweig
J. Klein, Nürnberg; F. Pohlmann, Kiel; A. Görß, Eimshorn
220, 21. A. Lindholz, Petershagen F. Prange, Barmen P. Ahrens,
Lübeck 219—-21. O. Mannchen, Hamburg 219. M. Faßnacht, Kirch
heim; J. Carr, Berlin 220. K. Schoppan, Staaken 221.

Schachaufgabe Nr. 229
E. E. Weſtbury (I. Preis), Borgatti Gedenkturn. d. Jtalia Seacchiſtica
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Reichskonferenz der Betriebsräte des deutſchen Textilarbeiter Verbandes in Görlitz (Tagung Mitte Dezember 1924)

Wo Alſons Petzold ſchläft
Ein paar Schritte von dem lärmenden Sport-

h Kitzbühels ſchläft unſer Petzold der Unend-
chkeit entgegen. Auf einem kleinen Hügel, zwei

Dutzend Steinſtaffeln führen empor, drängen ſich im
Schatten zweier Kirchtürme die Gräber des kleinen
Kitzbüheler Friedhofs. Es iſt ein wunderbares
Schauen von dort oben. Dächer und Türme liegen
uns zu Füßen. Hinten das ſchöne Tal, ringsum die
Berge. Und überall Schnee. Jm weichen Schnee
ebettet iſt der Hügel, unter dem unſer Dichter und

noſſe ruht. Schnee umhüllt das Grabmal, das von
Alfons Petzolds letzter Ruheſtätte kündet. Heilige
Ruhe ringsum. Keiner von den vielen Wintergäſten
aus den Hotels verirrt ſich hier herauf. Er hätte es
wahrſcheinlich auch gar nicht gern, der Arbeiterdichter
da drunten in der Erde, wenn ſie, die ſich zur Klaſſe
der Beſitzenden zählen und die glauben, auf uns
Proletarier herabſchauen zu dürfen, da heraufgingen.
Denn er fühlte ſich viel wohler bei uns, war Fleiſch
von unſerem Fleiſch; fein Herz ſchlug im Gleichtakt
mit den vielen Tauſenden, deren Leid und Sorge er
in ſeinen Büchern ſo lebendig, erfüllt von heißer Liebe
zu den Enterbten, Ausdruck zu geben wußte.

Der Wind trug Mußſikklänge über die Dächer her
auf zum ſtillen Friedhof. Die Fremden unterhielten
ſich und niemand dachte des Dichters, der hier oben
einſam unterm Schnee ſchläft. Nur ſchläft, denn
er iſt nicht tot. Tag für Tag feiert unſer Petzold
ſeine Auferſtehung. Täglich freuen ſich aufs neue
wieder Proletarier an den Werken des Dichters.
Gedenken dankbar des Künſtlers und Kämpfers, der
im Kitzbüheler Bergfriedhof ſchlummert. Schöpfen
neue Kraft und Begeiſterung zum Kampfe für das
Ziel, der auch ſein Kampf, ſein Ziel war. K. Gvatter
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Gute Bilder von Partei Gewerkſchaits, Genoſſenſchafts und Arderterfportveranſtaltungen ſind immer willkommen
bei beigefügtem Porto zurücic geben. Redakteur; L. Leſſen, Berlin. Verlag Vorwärts- Buchdruckerei und Berla
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Das „friedliche“ England in Jndien: Militäriſcher Aufmarſch vor dem Vizekönig in Delhi

Das freie Gewertkſchaftskartell in Buer
hat in den Jahren 1923--1925 ein eigenes Heim ge-
baut, das nunmehr ſeiner Beſtimmung übergeben
wurde. Eine Feſtſchrift gibt über dieſen Bau die
folgenden Angaben: Die erſten Gelder wurden durch
Sammlungen Vertrieb von Bauſteinen) aufgebracht.
Als dieſe Gelder durch die Jnflation zu nichts
ſchmolzen, wurden Gelder aus öffentlichen Mitteln
zur Verfügung geſtellt, mit denen es nun gelungen iſt,
den Bau und ſeine Ausſtattung zu vollenden. Durch
den tritt man in ein Veſtibül mit einer
breiten Freitreppe. Jm linken Seitenteil befindet ſich
eine geräumige Tageswirtſchaft mit Nebenzimmern und
modernem Küchenbetrieb. Jm rechten Seitenteil iſt
der Jugendſaal mit Bibliothek und Leſezimmer ſowie
ein Konferenzzimmer. Im erſten Obergeſchoß iſt der
ſogenannte Gewerkſchaftsſaal für 400 Perſonen, ein
größerer Raum für den Schankbetrieb und ein ge-
räumiges Konferengzzimmer. Die Seitenteile des
erſten und zweiten geſchoſſes bergen Bureau-
und Logierzimmer. Jm zweiten Obergeſchoß iſt der
Muſikſaal mit den notwendigen Garderobenräumen
untergebracht. Das dritte Obergeſchoß iſt als
Wohnung für den Wirt und den Kaſtellan ein-
erichtet und enthält außerdem noch eine Anzahl

äume. Jm Dachgeſ befindet ſich die
Jugendherberge, getrennt für Jungen und Mädchen,
mit über 100 Betten. Hier befinden ſich auch Bade-
räume für die Jugend. Der große Saal, mit dem bereits
vor Jahresfriſt begonnen wurde, aber infolge der
Geldknappheit ſtilliegt, wird ein Ausmaß von 53,25Meter Suhnenhaue 13,24 Meter) haben und für

2000 Perſonen Sitzgelegenheit bieten. Ein mehrere
Morgen großer Garten bietet Platz für etwa
3000 Perſonen. Die freiorganiſierte Arbeiterſchaft

kann auf dieſes Werk ſtolz ſein.

Wipro
Revrodukrionseriauduis erforderiich. Unveriangte Manuſkriptſendungen werden nur
gsanſtalt. Phönix Jlluſtrationsdruck und Verlag G. H., Berlin SWés8, Lindenſtr. 3
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